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MITTELALTERLICHE FUNDE AUS EINEM BRUNNEN VON BUDA
VON
I.  IIO L L
D E R  K E L L E R  B RU  N N  EN
Im  Ja h re  1954 kam  im m ittleren T ra k t des Burghügels von Buda, aus dem K ellerb runnen  eines 
H auses (Disz-Platz N r. 10) im L aufe der R einigungsarbeiten ein  um fangreiches F undm aterial 
von m annigfaltiger Zusam m ensetzung zum V orschein. Der B runnen  befindet s ich  un ter dem 
S traß en trak t des H auses, in der N ähe  des T reppenabstieges, in  der Ecke eines Einsprunges 
des un teren  Kellers. D er Keller w ar u n te r  dem F elsen  eingehauen. Die M ündung des Brunnens 
liegt 6,10 m tie f u n te r  dem Erdgeschoß des H auses, sein D urchm esser wechselt zwischen 2,30 
und 2,40 m. Als m an m it der R einigung begann, w ar in dem in de?i Felsen eingehauenen Brunnen 
eine etw a 6 m tiefe W assersäule, am  Brunnenboden lagen S teine herum . Die A rb e ite r  des m it 
der R einigung u nd  D esinfizierung beauftrag ten  K analisierungsw erkes stellten n a c h  dem Aus­
pum pen des W assers fest, daß sich u n te r  den herum liegenden S te inen , die dem Anschein nach 
den Boden bilden, noch eine dicke Schlam m schicht befindet. W äh ren d  der E n tfe rn u n g  dieser 
kam en die m ittela lterlichen  Funde - leider vom G esich tspunk t d e r B eobachtung unter sein- 
ungünstigen U m ständen  — zum V orschein.1
Die Schlam m schicht, die u n ter dem  W asser 5,80 m dick w ar, en thielt — abgesehen  von der 
oberen 80 cm dicken Schicht — ganz bis zum Boden des B runnens verschiedene Funde. Der 
Schlam m  war in seiner ganzen Menge bräunlichschw arz, feucht, s ta rk  klebrig, e in e  augenfällige 
Schichtung w ar n ich t zu beobachten. Die vom sickernden W asser ständig fe u c h t gebliebene 
Schlam m schicht u n d  die W assersäule darüber w aren  die konservierenden U m stän d e , denen zu 
verdanken  ist, daß  auch  F undso rten  zum  Vorschein gekom m en sind , die in h iesiger Relation 
zu den  seltenen zählen. Neben den gew ohnten keram ischen F u n d e n  wurde in g rö ß e re r Menge 
auch Holz (Äste, B rettfragm ente, geschnitzte oder gedrechselte H olzgegenstände) zutage geför­
d ert, sowie in beträch tlicher Menge L eder (vor allem  R este von Schuhwerk). A ußerdem  wurden 
beim  Durchw aschen einer ganz geringen Schlam m enge in großer Zahl auch O b stk ern e  vorge­
funden . Die verhältn ism äßig  gleichm äßige Lage des F undm ateria ls  und die T iefenangaben der 
einzelnen Stücke weisen darau f hin, daß m it einer gleichzeitigen Einfüllung v o n  einheitlichem  
C harak te r zu rechnen ist. N ur bei G egenständen v o n  ganz geringer Zahl kann  d a ra n  gedacht 
w erden, daß m an sie noch zur G ebrauchszeit des B runnens zu fä llig  in das W asser fallen ließ: 
so z. B. bei dem  einen bem alten T onkrug , vom E n d e  des 13. Jah rh u n d erts , einer Tonschale aus 
dem  14. Jah rh u n d e rt und bei dem  einen Z innkrug aus dem 14. Jah rh u n d ert w ä re  dam it zu 
rechnen, da  sie näm lich  im un teren  Teil des Schlam m es lagen.2 D ie  Lage und d e r  Zustand des 
G roßteiles des F undm ateria ls  verw eist jedoch a u f  eine sekundäre Einfüllung: d ie  K eram ik  und 
die Holzgegenstände w aren in abgenutztem , s ta rk  fragm entarischem  und sehr m angelhaftem  
Z ustand , und die große Menge von zerrissenem  L eder —  d aru n te r v iel Abfälle — , d ie  unzähligen 
A stbruchstücke, B re tts tü ck e , O bstkerne und Sam en von U n k rä u te rn , sowie d ie  Tierknochen 
w aren der Müllabfall des H aushaltes. W ie wir sehen werden, um fassen  die genauer bestim m baren  
S tücke des F undm ateria ls etw a 150 Jah re , und  es läß t sich schw erlich vo rste llen , daß ein
1 D as B urgm useum  des B u d ap es te r H is to ri­
schen  M useum s w urde  v o n  den  F u n d e n  e rs t  v e r­
s tä n d ig t , als die S ch lam m sch ich t b e re its  g rö ß te n ­
te ils  au fgedeck t w ar. Z um  G lück lag sie n o c h  neben 
dem  B ru n n en , un d  es b e s ta n d  die M öglichkeit, sie 
du rchzu fo rschen . — D ie  B ergung  der F u n d e  fü h rte  
M useolog Gy. Gero d u rch ; seinen schnell ge tro ffenen  
V erfü g u n g en  is t zu v e rd a n k e n , daß  die au ffa llen d ­
s ten  S tü ck e  der F u n d e  n ic h t v e rsch lep p t w erden 
k o n n te n .
2 F ü r  das zu fä llig e  H e rg e lan g en  sprich t bei 
d iesen  S tücken  n o c h , daß  sie n u r  w e n ig  beschädigt 
s in d  (wegen d e r  K onsistenz d e r  S ch lam m sch ich t 
d ü r f te n  w inzigere  B ruchstücke d e r  A ufm erksam ­
k e i t  d e r A usleser en tgangen  se in). A ußerdem  m uß  
a u c h  dam it g e re c h n e t w erden, d a ß  auch  andere 
S tü c k e  noch w ä h re n d  des G eb rau ch es  h ierher g e ­
la n g t  sind, die en tsch e id en d en  T ie fe n an g ab en  h ie r­
f ü r  k o n n ten  a b e r  n u r  bei einem  g e rin g e n  Teil d e r 
G egenstände au fg eze ich n e t w erd en .
B runnen  eine so geraum e Zeit h in d u rch  als A bfallg rube benutzt w ird . Dagegen sp rich t auch, 
daß  die Lage der F u n d e  selbst eine chronologische Aufeinanderfolge nicht u n te rs tü tz t. W ir 
können bloß daran denken , daß m an - nach dem A lte r  der Funde zu urteilen — am  Ende des 
14. Jah rh u n d erts  o d er vielleicht in d en  ersten J a h re n  des folgenden Jah rh u n d e rts  den  Brunnen 
aus irgendwelchem  G runde nicht m eh r gebrauchte u n d  den Abfall des in  der N ähe —  vielleicht 
im H o f gelegenen Misthaufens in d ie  Keller und in den Brunnen sch ü tte te . D en A nlaß dazu
W asserstand - k,50
vor der Reinigung
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A bb. /. Verl ik a ls c h n i t t  und P lan  d e s  B runnens (von  In g . F. H o h l e r )
dürften  die V erschlechterung des B runnenw assers von den einsickernden Abwässern 
und der Umbau gegeben  haben, der infolge der V eränderung  des B esitzers oder d e r Bewohner 
des d arü b er s tehenden  m itte la lte rlichen  Hauses vorgenom m en w u rd e .3
D er Felsenkellerbrunnen am D ísz -P latz gehört zu  den zahlreichen Brunnen, d ie auf dem 
Burghügel g röß ten te ils  in  den Felsen gehauen w orden  sind. Diese Felsenbrunnen w aren nach
3 D en  B e o b a c h tu n g e n  nach  k am  es im  M it­
te la lte r , als m an  a u f  d ie  regelm äßige A b fu h r  des 
im  H a u s  angehäuf te n  M ülls noch kein G ew ich t legte, 
seh r h äu fig  dazu, d aß  m a n  frühere S p e ich e rg ru b en  
oder B ru n n e n  — w en n  sie  au ß er G eb rauch  gesetzt 
w u rd en  — ohne w e ite re s  au fgefü llt hat,. I m  G roß ­
te il d e r  F älle  k a n n  b e o b ach te t w erden , d a ß  die
A u ffü llu n g  n ich t k o n tin u ie r lich , so n d e rn  einm alig 
e r fo lg te ; das M ü llm a te ria l s tam m te  a b e r  aus einer 
in  län g erem  Z e itra u m  (50—150 J a h r e )  andersw o 
a n g e h ä u f te n  S ch ich t. A ls n äehstliegende  Beispiele 
s in d  d ie  im B ereich  d e s  königlichen B urgpa las tes 
fre ig e leg ten  G ruben  zu  erw ähnen.
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den auch heu te  bekann ten  zu urteilen von dreierlei A rt. Kin Teil von  ihnen reichte ganz bis 
zu r O berfläche und w urde von der S traße, vom Hof, in  einzelnen Fällen  sogar aus irgendeiner 
inneren R äum lichkeit des Hauses geb rauch t. Dann gab  es welche, d ie  vom G rund der hier 
befindlichen geologisch ausgebildeten u n d  durch p lanm äßige Arbeit s tän d ig  erw eiterten  Höhlen 
und  H öhlensystem e bis in  den  M ergelboden des Burghügels v ertie ft u nd  aus dem  K eller ge­
b rauch t w urden oder deren Schacht bis zum  Erdgeschoß v erlängert war. So wurde z. B. auch  beim 
Brunnen am  D isz-Platz d u rch  einen aus Ziegeln gem auerten  Schacht erm öglicht, daß  er auch 
aus dem oberen Keller b e n ü tz t werden konnte (Abb. 2). Beide B runnenarten  sam m eln  das 
nach u n ten  sickernde N iederschlagsw asser. Wie groß die Menge des W assers war, bew eist auch,
A bb. 2. Ü b erres te  des Z iegelsehachtes über dem  
B ru n n e n
daß noch in  neuester Zeit, als der g röß te Teil des N iederschlages von d e r S traßendecke bereits 
in den K an a l geführt w ird, im m er noch K ellerbrunnen m it beständ iger W asserm enge zu 
finden sind.4 Dies wird auch  durch die t ro tz  der A uffüllung noch im m er 6 m hohe W assersäule 
des Brunnens am  Disz-IMatz bezeugt5.
Die d r itte  A rt der W asserspeicher w aren die künstlichen  Z isternen  au f dem B urghügel, 
die in den schriftlichen A ngaben vorwiegend im südlichen A bschnitt des Burghügels erw ähnt 
sind. Ihrem  C harakter nach  w aren die erw ähnten  W assersam m ler- u n d  W asserspeichersystem e 
o ft n icht sch a rf voneinander getrennt, den n  das W asser d er B runnen  w urde durch das zuge­
fü h rte  Regenwasser verm ehrt. Auf die ursprünglich außerorden tlich  große Zahl der B runnen  
verw eist auch, daß heute noch die Stellen von 36 b ek an n t sind und die D enkm alforschung und  
die B auarbeiten  immer m ehr zum V orschein bringen (Abb. 4).6 Im  M ittelalter d ü rf te  ihre 
Anzahl weit höher gewesen sein, und die m eisten größeren H äuser h a t te n  w ahrscheinlich ihren 
eigenen B runnen , den sie aus dem G arten  oder durch den  K eller h indurch  gebrauchten. D urch
4 H . H o r t jsit z k y , B u d a p e s t h idrogeo lóg iá ja  
(D ie H ydrogeolog ie  von B u d ap es t)  weiß im m e r 
noch  von  13 b en ü tzb a ren  K e lle rb ru n n en .
5 D as W asser des B ru n n e n s  w urde von den
N ach b arb ew o h n ern  n o c h  im  Ja h re  1944 g eb ra u c h t.
6 D ie  A ngaben  v o n  d en  B ru n n en ste llen  sa m ­
m elte  In g .  F . H orle r, f ü r  d ie  A n fertigung  d e r  K a r te  
d an k e  ich  ihm  auch  a u f  diesem  W ege.
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U m bau ten  u n d  Zusam m enbau von H äusern  d ü rf te  es sich ere ignet haben, d aß  ein Haus au ch  
m ehrere B ru n n en  h a tte : so z. B. h a t der K önig in  einem U rte il aus dem J a h re  1475 das H au s 
des Barbiers L é n á r t  in B uda beschlagnahm t, zusam m en » . . . m it allen Z im m ern, K ellern ,
Kellerbrunnen, L äd en  . . .«7
Wie es der B runnen vom D isz-P latz  bezeugt, können wir m it dem  A ushauen  der Felsenkel­
ler und  dem  A nlegender B runnen  a u f dem B urghügel bereits am  Anfang des 13. Jah rh u n d erts  
rechnen.
Über die große Ausdehnung der B udaer K eller berich te t auch  Miklós O láh  als über eine 
B erühm theit in  seinen R ückerinnerungen (i. J .  1536) :» . . . D as Innere des Burghügels is t
A bb. 3. D as In n e r e  des B runnens w ä h re n d  der R e in ig u n g
wegen der unzähligen W einkeller ganz hohl.«8 Diese B em erkung beleuchtet au ch  die w ichtigste 
U rsache, w arum  das B ürgertum  der m ittela lte rlichen  S tad t diese Keller an leg te : es war d e r 
W einbau. Obwohl m anche K ellerb runnen  bereits im M itte la lte r zugeschü tte t worden w aren, 
gab m an ihre B enützung zum  g rö ß ten  Teil e rs t im 17. J a h rh u n d e r t  auf. R einho ld  L ubenau , 
der 1587 B u d a  besuchte, schreib t folgendes: » . . . I n  der S ta d t h a t te s  v o n g an tze n  Felsen a u s ­
gehauene tiffe K eller, die m itten  im  Sommer so k a lt seindt wie Eis, aber w erfen itziger Z e itt 
allen Mist u nd  U n fla tt  drein.« In  der B eschreibung der von den  Türken zurückeroberten  S ta d t 
erw ähnt 1687 Ja k o b  Tollius, daß  » . . .In  den R uinen  . . .wohnen R aitzen, d eren  H aup tbeschäfti­
gung das W assertragen  ist, weil die B runnen in  der Burg von  den T ürken zugeschüttet oder 
von den R uinen  vers to p ft w orden sind.«9
Die M auern des Erdgeschosses im H ause Disz-Platz N r. 10, in dessen unterem  K elle r 
sich der B ru n n en  m it dem F undkom plex  befindet, bergen auch  Ü berreste aus dem  M ittelalter.
7 D as H a u s  lag  in  der A p o th ek e rg asse . Z it.: 
F . Sa l a m o n , B u d a -P e s t  tö r té n e te  (D ie G eschich te  
von  B u d ap est) B d . I I I ,  B u d ap es t 1885, S. 238.
8 1. Sz a m o t a , R ég i u tazá so k  M agyaro rszágon
(A lte R eisen  in  U n g arn ). B u d a p e s t 1891, S. 523.
9 W . S a h m , B esch re ibung  d e r  R eisen des R e in ­
hold  L u b en au . K ön igsberg  i. P r .  1912, S. 82. — 
D ie B esch re ib u n g  von T o llius b e i Sza m ota , a . a . 
O. S. 286.
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D er Lage nach  is t  das H aus in  der 
Häuserreihe, die sich längs d e r SW- 
Seite des nach  der m ittelalterlichen 
S t. Georg-Kirche genannten P la tzes 
h inzieht, heute von  NW  das zweite, 
u n d  das war es auch  nach den A ngaben 
d er H aüyschen K a rte  aus dem  Jah re  
1687 im späten M itte la lter.10
A uf G rund dessen können  wir 
die topographische Identifiz ierung von 
V. P ata k i annehm en, wonach es im  
J a h re  1385 neben  dem vom P a la tin  
N ikolaus G arai angekauften  H au s ge­
stan d en  ha tte , 1391 war es im  Besitz 
von Johann  K anizsai, dem E rzbischof 
von Esztergom , der es dam als dem  Hl. 
S tephan-K ap ite l der Burg E sztergom  
schenkte, und als E igentum  des le tz te ­
ren  w ird das H au s auch um  d as J a h r  
1400 erw ähnt.11
Ü ber das Schicksal und die Be­
w ohner des H auses im 13.— 14. J a h r ­
h u n d ert liegen d arüber hinaus leider 
keine anderen schriftlichen D a te n  vor, 
u n d  so läß t sich auch das F u n d m a­
te ria l nicht an  Personen knüpfen. 
W ahrscheinlich is t auch hier, w ie bei 
anderen  H äusern  des B urgviertels von 
B uda, m it einem  im  Besitz eines reichen 
B ürgers oder eines hochadeligen F eu ­
dalherrn  befindlichen Haus zu rechnen, 
das außer vom  Besitzer gleichzeitig 
auch  von anderen  M ietern bew ohnt 
w urde. Wie w ir sehen werden, lä ß t die 
Zusam m ensetzung des F undm aterials 
auch  solche Schlüsse zu: das N eben­
einanderlehen von  ärm eren u n d  wohl­
habenderen Hausbew ohnern.
Im  folgenden beschreiben w ir das 
zum  Vorschein gekom m ene F u n d m a te ­
ria l nach A rten  g ruppiert: die F ragen  
d e r Zeitbestim m ung behandeln w ir bei 
den einzelnen F unden .
10 D en V erg le ich  m it dem  h eu tig en  
Z u s ta n d  siehe b e iF .  H o rler  —J .  W e id in g e r , 
T a n u lm ányok  B u d a p es t M últjából (S tu d ien  
a u s  d e r  V erg an g en h e it von B u d ap es t) . (19), 
K a rten b e ilag en  2 u n d  4.
11 V id o r  P a t a k i , A budai v á r  kö zép k o ri 
h e ly ra jz a  (Die m itte l  a lterliche T o p o g rap h ie  
d e r  B u d aer B u rg ). B p . R . XV, 1950, S. 
244, 283.
A bb. 4. M itte la lte rlich e  B ru n n e n  im  B ere ich  der B u d a e r  
B u rg  (B urgm auern  u n d  B eb au u n g sg ren zen , re k o n s tru ie r t 
a u f  G ru n d  der K a r te  a u s  dem  J a h re  1687. F .  H o r l e r — 
Gy . W e id in g e r )
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K E R A M I K
13. J A H R H U N D E R T
Weiß gebrannter Ton
Den G roß te il der G efäße bilden d ie  kleineren un d  m ittelgroßen  K och töpfe , die im  langen 
K üchengebrauch außen  rußig gew orden sind. Ausgesprochen große V orratsgefäße waren 
d aru n te r n ich t m ehr als drei. Beim  G roßteil der T öpfe finden wir d as fü r das Jah rh u n d e rt 
charak teristische höhere D oppelrandprofil und die ü b er den größten T eil des G efäßkörpers in
Abb. 5. T ö p fe  und  S chale  au s dem  13. .Th.
Schneckenlinie um laufende eingeritz te L inienverzierung (Abb. 29: 4). V ielfach — insbesondere 
an kleineren  Stücken - ist die e ingeritz te  V erzierung n u r u n ter dem  S chulterteil oder in  der 
M itte in  3— 7 R eihen angew andt, auch  die G liederung des R andes is t  m ehr verschwom m en 
(Ahb. 29: 1 —3). Das A lter der le tz teren  lä ß t sich vielleicht bereits a u f d as E nde des Jah rh u n d e rts  
setzen.
D ie den  Töpfen ähnlichen, jedoch kleineren Töpfchen sind durch  w eniger charakteristische 
R andform en  v ertre ten , eines von diesen w urde auf dem  H erd  n icht g eb rau ch t (Abb. 30: 1 -3).
D er kleine S chalen typ  m it ungegliedertem  R and  kom m t in viel geringerer A nzahl vor als 
die T öpfe (Abb. 29: 5). Diese Form  d ien te  als Trinkgefäß. Alle aufgezäh lten  G efäßtypen w urden 
aus gelblichweiß geb ran n tem  Ton m it Spiralw ulsttechnik  auf der D rehscheibe hergestellt. 
E ine B odenm arke w urde bloß an einem  T opf angebrach t: ein K reis m it einem achtarm igen, 
erhabenen  K reuz darin .
D er fü r  die G efäßform en des Ja h rh u n d e rts  charak teristische F laschen typ  ist n u r durch 
3 fragm entarische S tücke vertre ten . A lle sind von größerer Form ; das E xem plar m it senkrecht 
ansteigender Schulter u nd  längerem  H als ist von p rim itive rer A usbildung: die S puren  der 
Spiralw ulsttechnik  sind  innen vom Schulterteil angefangen noch g u t zu sehen. Das E xem plar
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m it s tä rk e r gew ölbter Schulter u n d  kurzem  Hals is t  bereits feiner ausgebildet; d ie  W and ist 
d ü n n er als beim vorherigen, und  die N ähte der Spiralw ülste sind n u r im Inneren des Halsteils 
zu beobachten, aber auch do rt g u t geg lä tte t (Abb. 30: 8).
Den Typ des w eitm ündigen H enkelkruges v e r tre te n  zwei E xem plare. D er obere  Teil ist 
vom  Hals bis zum  R an d  m it einer breiten  R ippung  verziert, d ie Bem alung is t e in  u n ter dem 
R an d  ringsum verlaufender gerader Streifen, d a ru n te r sind in einer R eihe angeordnete Tüpfchen, 
in der M itte zw ischen zwei parallelen Streifen V -förm ige bzw. halbkreisförm ige S treifen , deren 
M ittelfeld Tüpfchen ausfüllen. Die G lättung des G efäßkörpers is t  vom R and  g an z  bis zur
Abb. 6. B em a lte  K anne. E n d e  d e s  13. Jh s
Bauchhöhe zu beobachten , ein E xem plar fü h rt am  Boden eine einfache e rh ab en e  Marke in 
F orm  eines K reuzes (Abb. 6— 7, 30:4— 5).
D ie aufgezählten G efäßtypen kom m en ohne A usnahm e auch im  Bereich des B udaer Burg­
palastes in den d u rch  Münzen a u f das 13. Ja h rh u n d e r t  datierten  Fundkom plexen  v o r.12
Braungebrannter Ton
N u r ein kleinerer Teil des G efäßm aterials wurde au s braungebrann tem  Ton gefertig t; die 
voneinander s ta rk  abw eichenden Form en und die A usarbeitung  d eu ten  darauf, d a ß  auch diese 
in verschiedenen W erk stä tten  hergestellt worden sind. Der R an d  des einen bräunlichgrauen , 
aus magerem Ton erzeugten Topfes is t ausladend, ein  wenig abgerundet, von o v a le r Form. 
Die erhabene B odenm arke ist ein in einen Kreis geschriebenes K reuz m it vier P u n k te n  zwischen 
den Arm en (Abb. 9, 31:6). Die folgenden zwei E x em p lare  weisen die gedrungenere Form  der 
árpádenzeitlichen T öpfe au f m it schw ach eingeritz ter L inienverzierung, die R an d fo rm  ist die 
übliche des 13. Jah rh u n d e rts  un d  is t bei einem bereits fast kragenförm ig ausgebildet (Abb. 9).
1963, A bb. 66 — 68. — Im  w eite ren  z it ie r t :  H oll, 
1963.
121. H oll, K ö zép k o ri cse répedények  a  budai 
v á rp a lo tá b ó l (M itte la lte rlich e  K e ram ik  au s dem  
B u rg p a la s t von B u d a). B u d ap es t R égiségei X X ,
13
Abb. 7. Bemalte K a n n e n . Ende des 13. J h s  und 14. J h .
Abb. 8. T opf aus b ra u n g e b ra n n te m  T o n . 13. Jh . A b b . 0 . T opf aus b ra u n g e b ra n n te m  T o n . 13. Jh .
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A bb. 12. Ö sterre ich ischer T o p f. 13. Jh . .466. 12. Ö ste rre ich ische  K a n n e . 13. Jh .
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Abb. 10. Topf au s  b raungebrann tem  Ton. 13. Jh . Abb. 11. G ro ß es  V orra tsgefäß  a u s  b ra u n g e b ra n n te m  
Ton. 13. J h .
Den entw ickeltsten  T y p  v e r tr itt  ein g räu lichbrauner Tontopf, die eingeritz te , um laufende 
Linie ist h ier bereits d ich t angebracht u nd  kaum  v ertie ft, die G lättung  der Gefäßfläche auf 
der D rehscheibe reicht b e re its  bis zum  u n te re n  K örperteil hinunter. D ie R andform  is t auch 
stark  gegliedert (Abb. 10). E in  ähnliches Exem plar von etw as früherem  C harakter kam  m it 
einer Münze aus dem 13. Ja h rh u n d e rt a u s  der M istgrube N r. 40 des B urgpalastes von B uda 
zum V orschein.13
Zwei gräu lichbraune, sch lech t geb ran n te  und stark  geschläm m te, vasenförm ige, engm ündige 
große V orratsgefäße v e rtre ten  im heim ischen M aterial e inen seltenen T yp . Bei beiden w urde 
die ganze F läch e  von außen und  innen a u f  der Scheibe geg lä tte t, die vom  H als bis zum  B auch
Abb. 14. Ö sterre ich ische  re d u z ie r t  geb ran n te  K a n n e n fra g m e n te . 13. Jh .
um laufende E inritzung  w eist jedoch d a ra u f  hin, daß auch  diese noch am  Ende des 13. J a h r ­
hunderts ang efertig t worden sein dürften  (Abb. 11, 31: 4 5).
7mportkeramik aus Österreich
Im  Fundkom plex  treffen w ir in  b e träch tlich er Zahl K eram ik  an, die au s  österreichischen 
W erkstätten  hervorgegangen ist. Bloß von  zwei Töpfen ist die ganze Form  bekannt: der eine 
T opf h a t m it dem  kugeligen K örper die ty p isch e  Form  des 13. Jah rh u n d e rts  (Abb. 12, 32: 1), 
der andere v e r tr i t t  m it einer niedrigen, b re iten  Form  einen seltener vorkom m enden T yp (Abb. 
32: 2). Beide sind hellgrau, m it reduziertem  Brand, einem  von der D rehscheibe abgehobenen 
Boden, der fragm entarische R and  läß t d as  W erkstattszeichen  nicht e rra ten . Analoge Form en 
kamen im B urgpalast von B u d a  in A bfallgruben vor, deren Zeit W iener P fennige vom A usgang 
der A rpádenzeit bzw. M ünzen des Königs A ndreas III . (1290— 1301) b estim m en .14
13 H o ll , 1963, A bb. 69/2. v á r  (D ie B u rg  von B u d a). Im  D ruck . T a f. 6 u n d
14 G rube N r . 40 und  47. L . G e r e v ic h , A b u d a i H oll , 1963, A bb. 71/1.
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Am  R andfragm en t von zwei red u ziert geb rann ten  Töpfen is t  die Marke N r. 60 zu sehen, 
diese W erk sta ttsm ark e  läß t sich a u f  G rund der aus dem  ßudaer B urgpalast b ek a n n te n  Exem­
plare auch  auf das E n d e  des 13. Ja h rh u n d e rts  se tzen .15
In  größerer Menge kam en red u z ie rt g eb rann te  Topfdeckel zum  Vorschein. Die flache 
T ellerform  zeigt nu r ein F ragm ent an , die übrigen haben  eine fü r d a s  13. J a h rh u n d e r t  charak­
teris tische hohe Glockenform , m it einem von d e r Drehscheibe abgeschn ittenen  K naufgriff 
und  von sehr schw ach reduziertem  B rand. Ihre A nalogien aus b ek an n te r Z eit kom m en auch 
im erw ähnten  F undkom plex  vor.16 Zwei K annen w aren  nicht m it dem  üblich red u z ie rten  Brand 
angefertig t, sondern aus einfach gebrann tem , gu t geschläm m tem , b raunem  Ton (A bb. 33: 1—2). 
Aus solchem  sind uns originale österreichische Erzeugnisse auch von anderen  F u n d o rten  bekannt.17
Abb. 15. In n e n  g rü n g la s ie r te r  G rapen, d e r  S tie l mit 
T ie rk o p f v e rz ie rt. W ien , E n d e  des 13. .Jhs
A bb . 16. G e lb g las ie rte r K rug, A u sg u ß ro h re  m it 
T io rköpfen . W ien, E n d e  des 13. J h s
Fragm ente von zwei anderen K annen  sind aus red u z ie rt gebrann tem  Ton mit b re ite r  Mündung 
und  eingeschnittener Verzierung am  H enkelrücken (Abb. 14, 32: 9— 10). L etz tere T ypen  kom­
men in den Fundkom plexen des 13. Jah rh u n d erts  ziemlich häu fig  v o r.18 Der o b ere  Teil aller 
vier K an n en  wurde bereits au f der Töpferscheibe aufgezogen u nd  d e r  Halsteil au s  einem  geson­
d ert gefertig ten  S tück  am  K örper angebracht.
Zu den technisch entw ickeltsten  österreichischen Erzeugnissen sind die v ier, m it Griff 
versehenen Grapen des Fundes zu zäh len . Sie sind aus gräulichgelbem , gelbem oder gelblichrotem , 
gu t gebranntem  Ton gefertig t und innen  mit dunkelgrüner bzw. gelber B leiglasur überzogen. 
K ennzeichnend fü r sie is t der flache Boden und d e r tiefe E in sch n itt am R ücken  des Griffes.
15 H o l l , 1963, A b b . 70/8.
16 H o l l , 1963, A b b . 70/3—4.
17 I m  M ateria l des M useum s der S ta d t  W ien
k om m en  e in  K rug  u n d  e in  T o p f vor, au s d e r  G rube
N r. 33 des B u rg p a la s te s  von B u d a  e in  Deckel und 
e in  bestie lte r G ra p e n  aus g u t gesch läm m tem , 
b ra u n e m  Ton a u s  d e m  13. J a h r h u n d e r t .
18 H o ll , 1963, A bb. 71/10.
2 Holl: Stud. Arch. IV. 17
D e r Griff des e rg än z ten  E xem plars lä u ft in einen T ierkopf aus (Abb. 15, 33: 4, 7— 9). A uf 
G ru n d  des im B u d aer Burgpalast zu m  Vorschein gekom m enen g lasie rten  T opffragm ents19 läß t 
sich  ihre Zeit noch a u f  das Ende des 13. Jah rh u n d erts  setzen.
Eines der w ertvo llsten  S tücke d e r Keramik is t  ein aus gelbem  Ton gefertig ter K rug  m it 
A usgußrohren. E r  b es itz t einen d e n  oberen Teil überbrückenden  Bügelhenkel, die drei Aus­
g ußrohre  sind in Tierkopfform  ausgeb ilde t. Nach d en  Spuren im Inneren  wurde dieses Stück 
a u f  d e r Drehscheibe aufgezogen (A bb . 16—17). D ie in  Wien in übereinstim m ender A usführung 
zu m  Vorschein gekom m enen T ie rk o p ffragmente m achen  w ahrscheinlich, daß solche Gefäße 
d ie W iener Töpfer e rzeu g t haben.20 D ie Zeit dieses T y p s  läß t sich a u f  G rund der aus der Budaer 
B urg zum Vorschein gekommenen F ragm ente von g rau en  A usgußrohren in Tierkopfform  und 
des obenerw ähnten glasierten G rap en s m it datierten  F undum ständen  a u f  die le tz ten  Jah rzehn te  
des 13. Jah rh u n d erts  setzen.21 Es sei bem erkt, daß d ie  Bügelhenkelform  bei den K rü g en  früher
Abb. 17. D re h sp u re n  im D eckelinnerem  des m il 
T ierköpfen v e rz ie r te n  K ruges
fü r d ie  süddeutsche K eram ik charak teristisch  war, u n d  die neuere Forschung bring t ihr Erschei­
nen in  Sachsen zw ischen 1150 und 1200 mit der von  flórt ausgehenden K olonisationstätigkeit 
in  V erbindung.22 W ir halten  für w ahrscheinlich, daß d ie  frühzeitige E inführung  dieses H enkeltyps 
an  K rügen  und E im ern  seitens d e r  österreichischen Töpferei ein Ergebnis der süddeutschen 
Beziehungen war.
D ie Reihe der österreichischen Erzeugnisse sch ließen  wir m it d e n  aus dem B runnen  hervor­
gekom m enen ird en en  Brennäpfen. A lle  sind reduziert gebrannt u n d  m it 3 fingere inged rückten 
V ertiefungen fü r den  D odit versehen . Analoge F orm en  sind fa st in jedem Fundkom plex des 
B urgpalastes aus dem  13. J a h rh u n d e r t  anzutreffen.23
19 G rube N r. 40, m i t  einem  W ie n e r  P fennig 
v o m  E n d e  der Á rp á d e n z e it .
20 Ü b ere in s tim m en d e  F ragm ente  s in d  im  M a­
te r ia l  des M useums d e r  S ta d t  W ien zu  s e h e n .
21 H oll, 1963, A b b . 17 und H o l l , K ülfö ld i
k e rá m ia  M agyarországon  (A usländische K e ra m ik ­
fu n d e  des 13. — 15. J a h rh u n d e r ts  in  U ng arn ). B p- 
l i .  X V I, 1955, S. 175, 196.
22 R u d o l f  M o s c h k a u , M itte la lte rlich e  K e ra ­
m ik  au s  M a rk ra n s tä d t, L kr. L eipzig . — A usgra­
b u n g e n  und  F u n d e  V I , 1961, S. 9 1 —97, Abb. 4.
23 H oll, 1963, A b b . 71/8 — 9.
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14. JA H R H U N D E R T
Weißgebrannter Ton
Die ersten Exem plare der Töpfe, die zu dem 14. Jah rh u n d e rt gezäh lt werden können, sind noch 
von Ü bergangscharakter. Die vom  Hals bis zum  unteren Teil des Bauches reichende, spiralförm ig 
um laufende R iefelung zeigt deu tlich , wie sich aus der eingeritz ten  Verzierung des 13. J a h rh u n ­
d erts  die R iefelung des 14. Jah rh u n d e rts  ausbildet, die die g la tte  Fläche an diesen Töpfen noch  
n ich t völlig verschwinden läß t. E in ergänzter T opf solchen T y p s (Abh. 34 :1 ) wurde noch m it 
Spiralw ulsttechnik  hergestellt u nd  au f der D rehscheibe g eg lä tte t. Am Fragm ent eines kleineren, 
rundlichen Topfes m it einer a u f  der Drehscheibe gut geg lä tte ten  W andung ist bereits die fü r 
das 14. Jah rh u n d e rt charak teristische breite und  tiefe R iefelung  zu sehen. Die Analogien d e r 
R andausbildung  sind uns aus dem  Budaer B urgpalast, aus den  Schichten des 14. Jah rh u n d e rts  
b ek an n t24 25*(Abb. 34: 8). E ine ähnliche, rundliche Form , doch w eniger gegliederte R andausbildung  
h a t der folgende Topf, wo an Stelle der scharfen R iefelung der Bauch des Topfes b ere its  
durch eine geg lättete  R ippung gegliedert ist2" (Abb. 34:8). E in  gedrungener, bre iterer T o p f ist 
auch durch eine ähnliche einfache R ippung gegliedert. Seinen M aßen nach gehört w ahrscheinlich 
zu diesem T opf auch der einzige ergänzbare weiße tönerne D eckel, der die Form  eines flachen  
Tellers h a t, in  der Mitte m it einem  Knaufgriff. Von dem  weißen, irdenen, tellerförm igen 
Deckeltyp ist bisher nur dieses E xem plar bekann t, bei seiner A usbildung d ü rf te  die E inw irkung 
der westlichen T öpferkunst m itgespielt haben.2” Sowohl der T o p f  als auch d er Deckel können  
in das 14. Ja h rh u n d e rt gesetzt w erden, beim ersten  weist der ausladende runde R an d  d arau f hin , 
u nd  beim Deckel die Tellerform , die im M aterial von U n g arn  später n ich t vorkom m t (A bb. 
34:6).
Neben den allgemeineren Topfform en treffen  wir auch seltenere  Typen an : zwei E xem plare 
v ertre ten  die geradwandige, sich nach oben zu trich terförm ig  erw eiternde F orm  m it ausladendem , 
abgerundetem  R and. Sie w urden noch m it S piralw ulsttechnik , a u f  der Drehscheibe g e g lä tte t; 
den Feuerspuren nach d ü rften  sie als K ochgeschirr gedient h ab en  (Abb. 35:1). Der im B u rg p a­
last gefundene T y p  läß t sich a u f  die erste H älfte des 14. Ja h rh u n d e rts  datieren .27
Zu den bei Mahlzeiten gebrauch ten  G efäßsorten lassen sich  die Schalen zählen, die noch  
in dieser Zeit auch  als T rinkgefäße gebraucht w urden. Das eine S tück  steh t noch der Form  des 
13. Jah rh u n d e rts  nahe, h a t eine hochstehende, schiefe M ündung, ihre D rehrillen  sind noch 
verschwom m en. In  den R and  w urden nachträg lich  zwei L öcher gebohrt, u n d  wahrscheinlich 
wurde es m it einer durch diese gezogene Schnur an die W and  gehäng t (Abb. 36:4). Die übrigen 
Schalen sind niedrig, breit, m it flacheren oder tieferen D rehrillen , die spiralförm ig um  die 
M itte herum  laufen (Abb. 21, 36: 1 3). Ih re  Analogien sind aus dem  B urgpalast aus Schichten
des 14. Jah rh u n d erts  bekann t.28 *Als Trinkgefäß dü rfte  auch eine unten schlanke, in der M itte 
durch  scharfe R illen gegliederte kleine Schale gebrauch t worden sein (Abb. 36:6), die A usform ung 
ihrer Oberfläche ist fü r dieses Jah rh u n d e rt charakteristisch . H insichtlich der Z eitbestim m ung 
is t von Interesse, daß im F unde n u r eine einzige frühzeitige Form  der später allgem ein v e rb re ite ­
te n  tönernen Becher vorkom m t, eine unten schm ale Form m it ei »gezogenem Hals, mit s ta rk en  
D rehrillen in der M itte (Abb. 22) und scheibengedrehtem  Boden. Die H erstellungszeit läßt sieh 
a u f  die zweite H älfte des 14. Jah rh u n d erts  setzen.'"'
24 H o ll , 1963, A bb. 72/2, N .U .P . 6. R „ 
4 - 5 .  R.
25 Dieses e in fache  R and profil e rsch e in t h ie rzu ­
lan d e  bere its  E nde  des 13. Ja h rh u n d e r ts  und kom m t
bis in  die e rs te  H ä lf te  des 15. J a h rh u n d e r ts  h inein
vor, kann  d a h e r  zu e iner g en au e ren  Z e itb estim ­
m u n g  n ic h t herangezogen w erden.
2fi Die aus ro tem  Ton g e fe r tig ten  te lle rfö rm i­
gen  D eckel, heim ische N ach ah m u n g en  d e r ö s te r ­
reichischen D eckel des 13. J a h rh u n d e r ts  b e a rb e ite te  
N. Pákái m: F A  X , 1958, S. 155 160.
27 A us e in e r  d u rch  M ünzen  des K önigs K a r l  
R obert d a t ie r te n  Schich t, in B eg le itung  von F u n ­
den aus dem  13.- 14. J a h rh u n d e r t  (4. Sch ich t u n te r  
dem  W estflüge l des ehem aligen Palastes, 3. Z im ­
m er); G e r e v io h , a . a. (). T af.
28 H o l l , 1963, A bb. 72/8.
29 H o l l , 1963, A bb. 74/1. N .U .K .D . S ch ich t 
1—2/a m it  d e r  M ünze L udw igs d . G r. (1342 —82).
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Mit B em alung  v erz ierte  K rüge u n d  K annen  v e r tre te n  das Tafelgeschirr. D er T yp  des 
einen ist d ie unm itte lbare  F o rtse tzung  d e r F orm , die beim  vorangehenden Jah rh u n d e rt beschrie­
ben wurde: schlanker U n te r te il, m it trich terfö rm ig  erw eiterter M ündung, aufw ärts vom  H als 
m it d ich terer u nd  schärferer R ippung. D ie  ro te  B em alung besteh t aus halbkreisförm igen Bogen 
zwischen zw ei Streifen, d e r m ittlere  u n d  u n te re  Streifen sind gezahnt (A bb. 7:2). Die H erste l­
lungszeit k a n n  noch au f d en  Anfang des Ja h rh u n d e rts  g ese tz t werden. D ie w eitm ündige, gedrun­
gene F orm  —  die auch s p ä te r  häufig v o rk o m m t — w ird  n u r durch F rag m en te  v ertre ten . Auch 
hier bilden halbkreisförm ige Bogen zw ischen zwei parallelen Streifen d ie gem alte Verzierung,
Abb. 18. T ö p fe  au s w e iß g eb ran n tem  Ton. 14. J h .
von denen d e r untere g ezah n t ist (Abb. 2 3 :1 — 2, 35: 5). Ih re  V ariation in  kleinerer F orm  is t uns 
aus der S ch ich t des 14. Jah rh u n d e rts  b e k a n n t.30
Die K rü g e  sind n u r d u rch  B ruchstücke vertreten . D ie eine F orm  h a t  eine enge M ündung 
m it w ulstigem  Rand, einen dicken B andhenkel, an der S chu lter zwischen zwei parallelen Streifen 
ein gezahntes, aus H albkreisen  bestehendes, gem altes M uster. Den im  Inneren  sichtbaren Spuren 
nach w urde d e r K rug b ere its  au f einer D rehscheibe aufgezogen (Abb. 25 :3 , 35:3). Vom anderen 
Stück is t n u r  das B ru ch stü ck  der g e rip p ten  M ündung erhalten  geblieben, eine dem  letzteren  
Fund (Abb. 35: 2) ähnliche F orm  ist uns au s der Schicht des 14. J a h rh u n d e r ts  b ek an n t.31
U nseres Wissens is t d e r  zu diesem bu n d  komplex gehörende tö n e rn e  Teller im m itte la lte r­
lichen M ateria l Ungarns e in  einzigartiges S tück . Er h a t einen niedrigen, schief gestellten R and, 
wurde von  d e r Scheibe abgehoben, jedoch bereits g u t g eg lä tte t hergestellt (Abb. 24:1).
Von d en  B eleuchtungskörpern d ü rf te  ein  weißer, ird en er B rennapf m it abgehobenem  Boden
30 H o l l , 1963, A bb. 74/7. dem  P a la s te  w urden  b e re its  a u f  der D rehscheibe
31 G e r e v i c h , a. a . O. T a f . D ie  B ru ch stü ck e  a u s  au fgezogen .
20
ein örtliches Erzeugnis sein, M ündungsrand und  Schnabel sind  vom  D ocht s ta rk  verru ß t (Abb. 
24:2). E in Paralle lstück  ist uns aus der Schicht des 14. J a h rh u n d e r ts  b ek an n t.32
Gelbgebrannter Ton
Diese G ruppe ist bloß d u rch  zwei S tücke vertreten . Von einem  großen V orratsgefäß is t  
n u r der obere Teil erhalten  geblieben; aus gelbem, h artg eb ran n tem  Ton erzeugt, h a t er an  d e r 
S chulter und in  der M itte schw ach gedrehte Rillen, an der oberen  F läche des s ta rk  verdickten, 
kantigen R andes ist eine eingeritz te  W ellenlinie zu sehen (Abb. 36:9). E inen  übereinstim m en­
den Typ kennen wir von einem  anderen F undort nicht, in  dem  B udaer B urgpalast kam en ab e r 
aus der m it dem  D enar Ludwigs d. Gr. u nd  der K önigin M aria d a tie rten  Schicht aus solcher 
Masse gefertigte, gu t gebrannte, gelbe Töpfe zum  Vorschein, am  abgerundeten  R and  des einen
A bb. 19. T op f a u s  w e iß g eb ran n tem  T on. 14. J h .  Abb. 20. T o p f  au s  w eiß g eb ran n tem  Ton. 14. J h .
m it einer ebensolchen eingeritz ten  W ellenlinie.33 A uf G rund  dessen läß t sich unser F ragm ent 
gleichfalls au f die zweite H ä lfte  des 14. Jah rh u n d erts  setzen.
Aus gu t geschläm m tem  gelbem  Ton is t die K anne m it Schnabel (H enkelteil fehlt), m it 
ausgeprägtem  S tandring und  geripp ter Schulter (Abb. 36: 8). D er Form  nach is t  sie den oben  
beschriebenen schlanken w eißen K annen  ähnlich und dem nach  a u f die erste  H ä lfte  des 14. 
Jah rh u n d erts  zu datieren.
Österreichische Importkeramik
Von den dem  14. Jah rh u n d e rt zuw eisbaren Töpfen besitzen w ir n u r B ruchstücke. An fü n f  
R andfragm enten , die reduziert gebrann t sind, kom m t das W erksta ttszeichen  N r. 62/1 vor 
(Abb. 37: 1—2), das aus der Schicht des 14. Jah rh u n d erts  bereits  auch frü h er bekann t w ar.34
32 G e b e v ic h , T af. (E .T . S ch ich t 5 — 6). 31 H o h l , 1963, A bb. 75/3. A us (1er S ch ich t
33 G e b e v ic h , T af. (N .U .P . S ch ich t 6). N .U .P . 6.
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Abb. 27. S ch a len  aus w eiß g eb ran n tem  T on . 14. J h .
N euere, bisher nicht bekannte YVerkstattszeichen sind an zwei anderen Topffragm enten 
zu sehen: d as  eine, aus braunem  Ton gefertig te  Exem plar trä g t das Zeichen Nr. 05 (Abb. 
37:3), das R andprofil des Topfes ließe d ie  Einreihung sogar in das 13. Jah rh u n d e rt zu, doch 
kann der C harak te r des Stem pels m it den  erst im 14. Ja h rh u n d e rt g eb rauch ten  Stem peln Nr. 
34 und 62/1 verglichen w erden; an einem  reduziert gebrann ten , grauen  T opfrand  finden wir den
99
Al)}). 22. T ö n e rn e r B echer. 14. J h .
Abb. 23. B ruchstücke von bem alten  K annen und  von einem K ru g . 14. Jh .
A bb. 24. Teller u n d  B ren n ap f a u s  w e ißgeb rann lem  T on. 14. J h .
Stem pel Nr. 80/1 m it drei B alken  (Abb. 37: 4). Beide neuen W erkstattszeichen  lassen sich g u t 
in  die aus dem 14. Jah rh u n d ert bekannten S tem peltypen einfügen, eine sp ä te re  D atierung als 
diese lassen die Form en der R andprofile n ich t m ehr zu.
Am R and eines hellgrauen, aus gut ausgebrannter M asse gefertigten, k leinen Topfes35 is t  
d e r S tem pel N r. 98 zu sehen. A u f Grund der Form  läß t sich seine E n tstehungsze it au f keinen 
sp ä teren  Z e itp u n k t als das 14. Jah rh u n d ert setzen. Ein ähnliches W erkstattszeichen  fanden  
w ir an der großen Schüssel, d ie  aus einer m it G raphit verm engten  Masse hergestellt worden is t.
35 Aus einem  gleichen, h e llg ra u e n  — fas t 
w eiß en  — o x y d ie r t g eb ran n ten  T o n  sind  im  F u n d  
K ru g frag m en te  a u s  dem  13. u n d  14. Ja h rh u n d e rt 
zu  fin d en , beide v o n  ch a rak te ris tisch  österreich i­
scher F o rm . E n tw ed e r w ar d e r  B rennofen  n ic h t  
gu t gesch lossen  oder w urden  sie sp ä te r  w iederho lt 
in  s ta rk es F e u e r  gelegt un d  zeigen deshalb  k e in e  
Spuren des red u z ie rten  B ran d es .
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Abb. 25. R eduziert gebrannte österreichische K anne
Abb. 26. B ru ch stü ck  e in e r  re d u z ie rt g e b ra n n te n  K an n e , O berfläche  po liert. 14. J h .
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Sie kam  aus dem  B urgpalast von Buda zum  Vorschein. A n ihrer Seite re ihen  sich m it F orm  auf­
gedrückte F igurenverzierungen.36 Die W erkstattszeichen  bezeugen also, daß einige österreichi­
sche W erkstä tten , die m it G raphit arbeite ten , auch selbst einfache Tongefäße hergeste llt haben 
(Abb. 37:6).
In  diese Periode können  auch die flacher ausgebildeten  kegelförm igen D eckel eingereiht 
werden (Abb. 37:11), die die frühere hohe Glockenform nach  und nach verlieren. U nsere  B estim ­
mung wird durch einen tschechoslow akischen F undkom plex  g estü tz t, dessen ähn lich  geartete 
Stücke m it Münzen aus dem  13.— 14. Jah rh u n d ert verborgen w orden sind.37 D ie Masse der 
Deckel b esteh t auch bei diesen nur aus reduziert gebrann tem  Ton.
Die G efäße für F lüssigkeiten sind in  diesem Ja h rh u n d e rt du rch  zwei T ypen  vertreten . 
Der eine T yp  ist eine rundliche K anne m it schwach g erip p te r M ündung, der H enkel t r ä g t  einge­
schnittene Verzierung, u n d  der Boden w urde von der Drehscheibe abgehoben. Das ergänzte
A bb. 27. G efäß b ru ch stü ck  m it g e lb e r  G lasur u n d  
m i t  R elief v e rz ie rt
E xem plar is t reduziert g eb rann t (Abb. 25), ein ähnliches B ruchstück ist hingegen von  nahezu 
weißer F ärb u n g  (Abb. 37:13).38 Bei diesem  Typ ist es noch nicht bestim m t, daß e r bereits in 
dieses Jah rh u n d e rt gehört, a u f G rund seiner Form  k an n  auch angenom m en werden, d aß  er aus 
einer frü h eren  Zeit s tam m t. Einen diese Frage entscheidenden, geschlossenen F u n d  kennen 
wir bislang noch nicht.
Die F ragm ente von zwei schwarzen K rügen (Abb. 26) m it po lierter, g länzender Oberfläche 
zeigen ebenfalls eine b isher unbekann te Form . A uf dem  R ücken ih re r flachen W ulsthenkel 
ziehen sich drei tiefe P ara lle le inschn itte  entlang. A n d e r Schulter des größeren B ruchstückes 
is t eine R osettenverzierung  zu sehen, d ie m it R ollstem pel gem acht w orden ist. Sie w urden  aus 
feinpoliertem  Ton bereits au f der Scheibe aufgezogen, und  der H alsteil, der als eigenes Stück 
gefertigt wurde, war a u f  d er Drehscheibe angebracht. D ie silberig schw arze O berfläche deutet 
darauf, daß  die K rüge bei einem höheren W ärm egrad gebrann t w orden sind als d ie übrigen 
Gefäße.39 In  E rm angelung entsprechender P aralle lstücke zählen w ir sie einstweilen n u r  wegen 
der entw ickelteren technischen Q ualitä ten  und der S tem pelverzierung zu der österreichischen 
K eram ik des 14. Jah rh u n d erts .
36 H o ll , 1963, A bb. 76.
37 L . K r a s k o v s k á , N ález  v  Pácu  u  C ifera .
N u m ism atick y  őasopis. ösl. X V . (1939) 56. — A uch  
h ie r d an k e  ich d e r V erfasserin , daß  sie m ich  a u f
diese S tü ck e  au fm erksam  g em ac h t und  m ir  ih re  
F o to s zu r V erfügung  g e s te llt h a t.
38 S iehe h ie rü b e r A nm . 35.
39 D ie U n te rsu ch u n g en  von G y . D u m a  lau ten  
d ah in , daß  zum  E rz e u g e n  e iner so lch en  silberig­
sch w arzen  O berfläche e in  B ran d  ü b e r  800 °C nö tig  
is t. S iehe seine S tu d ie  ü b e r  diesen T hem enkreis.
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Im F undkom plex des B runnens sind drei m it G raphit verm engte G ießtiegel zu finden. 
Von einem größeren  E xem plar is t  nu r das B ru ch stü ck  zum  V orschein gekom m en, die beiden 
kleineren sind unbeschäd ig t bzw. ergänzbar (Abb. 37:9— 10). W erksta ttszeichen  ist leider an 
keinem  zu sehen. A u f Grund ih rer Maße läßt sich d a ra u f  schließen, daß eine Z eitlang  auch ein 
Goldschmied im H ause gew ohnt hat.
Unbekannte ausländische Werkstätte
E in  außen und in n en  m it dü n n er, gelber G lasu r überzogenes, gelbes, scheibengedrehtes 
keram isches B ru ch stü ck  gehört zum  Schulterteil eines Gefäßes von  u n b ek an n te r Form. Am 
Ä ußeren ist eine wahrscheinlich m it einem R ollstem pel gefertig te -  p lastische Verzierung zu 
sehen (Abb. 27). Die Seltenheit und entw ickelte A usführung des Stückes lassen verm uten, 
d aß  es aus einer ausländischen W erk stä tte  hervorgegangen ist.40
A bb . 28. B ru ch stü ck e  von  reduziert 
g e b ra n n te n  O fenkache ln . 14. J h .
Kacheln
Zwei graue, red u z ie rt gebrannte R andbruchstücke stam m en wahrscheinlich von  Kacheln her 
(Abb. 28). Neben dem  M ündungsdurchm esser (e tw a 11 12 cm) deu te t d a ra u f  <1 ie scharfe
Berippung am Ä ußeren  des R andes, die an der M ündung der K annen  aus solcher Masse fehlt 
oder verschwom m ener ausgeführt ist. Ihre Form  lä ß t sich vor allem  m it den K acheltypen des 
B udaer B urgpalastes und der B urg von P est au s  dem  14. Ja h rh u n d e rt vergleichen, obwohl 
keine Ü bereinstim m ung nachw eisbar is t.41 N eben einer urkundlichen  Angabe is t auch dieser 
F u n d  ein Beweis d a fü r, daß die K achelöfen in d er zw eiten H älfte  des 14. Jah rh u n d e rts  in U ngarn 
bereits außer den königlichen B urgen auch in den W ohnräum en der feudalen H erren und in 
den  Sälen der K lö ster erscheinen.
*
Der überw iegende Teil des keram ischen M aterials, das den Großteil des Fundkom plexes 
d ars te llt, besteht au s B ruchstücken, die sich w eder ergänzen noch in Zeichnung rekonstruieren 
lassen. Da begleitende M ünzfunde nicht zum V orschein gekom m en und uns au ch  solche D aten  
n ich t bekannt sind , nach denen m an die obere Z eitgrenze des Fundkom plexes an  ein Jah rzeh n t 
knüpfen könnte, haben  wir von der V eröffentlichung des ganzen M aterials abgesehen. W ir
40 Das einzige S tü c k , m it w elchem  es in e n t ­
fe r n te  V erw an d tsch a ft g eb rach t w e rd e n  kann , ist
a u s  M ähren m it B ra k te a te n  aus d em  13. J a h rh u n ­
d e r t  zum  V orschein gekom m en; d ies is t  e in  G efäß 
m it  A usgußrohr, m it p la s tisch e r V erz ie ru n g  an  der 
S c h u lte r . A. W . M o l t h e i n , K unst u n d  K u n s th a n d ­
w erk , 1910, S. 414.
41 H o l l , 1963. A bb. 73/13 u n d  H o l l . K ö zép ­
k o ri k á ly h acsem p ék  M agyaro rszágon  I . (M itte l­
a lte rlich e  O fen k ach e ln  in U n g a rn . I.). B p . R . 
X V II I , 1958, A b b . 5.
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A bb. 29. Gefäße a u s  w e iß g eb ran n tem  T on . 13. J h . (1/3 n a t .  Gr.)
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Abb. 3 0 . Gefäße aus w e iß g eb ran n tem  T o n . 13. Jh .
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Abb. 31. G efäße au s  b ra u n g e b ra n n te m  T on. 13. J h .
3A bb. 32 . R eduziert g e b ra n n te  K eram ik . Ö ste rre ich , 13. J h .
30
Abb. 33. Österreichische Keram ik. 13. Jh .
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Abb. 34. Töpfe aus w eißgebranntem  T on. 14. Jh .
3 2
Abb. 36. W eißo K e ram ik . 14, J li.
3 Holl: Stud. Arch. IV. 33
A bb . 36. W eiße u n d  gelbe K e ra m ik . 14. .]h.
Abb. 37. Ö sterreich ische K eram ik . 14. J h .  
3 *
fü h r te n  bloß die charak teristischeren  T y p en  auf, d u rch  d ie das G esam tbild  bestim m t w ird  bzw. 
unsere K enntnisse e rw eite rt werden.
L a u t  den aus dem  bisher b ek an n ten  M aterial hervorgehenden Z eitbestim m ungen —  worauf 
wir bei den E inzelstücken eigens verw iesen haben — v e r tr i t t  der F und  das keram ische M aterial 
eines Zeitraum es, d e r sich  von der M itte  des 13. Ja h rh u n d e rts  bis Finde des 14. Jah rh u n d e rts  
e rs treck t. Die im 15. Ja h rh u n d e rt au ftre ten d en  Form en u nd  V erzierungen finden wir h ier nicht 
m ehr vor.
D ie verhältn ism äßig  große Zahl des keram ischen M aterials (u n te r  Berücksichtigung des 
fragm entarischen  M ateria ls beläuft sich  die Zahl der S tücke auf e tw a 200— 240) eignet sich be­
reits z u r  B ean tw ortung  einiger w irtschaftsgesch ich tlicher und kultu rgesch ich tlicher Fragen. 
N ach dem  Zeugnis des Fundes deck ten  die Bewohner des Hauses ih ren  H ausha ltungsbedarf in
A bb. 38 . G rap h itie rte  Schm elztiegel. Ö ste rre ich . 14. J h .
dieser Zeit zu 62% m it den E rzeugnissen der hiesigen Töpferm eister und zu 38% m it der aus 
Ö sterreich  im portierten  K eram ik. (D as gleiche V erhältn is ergibt sich auch , wenn wir das M ate­
rial des 13. Jah rh u n d e rts  gesondert prüfen.) Der G roß te il der hiesigen Produkte b es teh t hier 
aus d e r weißen W are, d ie  K eram ik von anderer F ä rb u n g  (brauner Ton) erscheint au f dem  Budaer 
M ark t n u r selten (sie m ach t n icht m ehr als 10% d e r hiesigen P ro d u k te  des 13. Jah rh u n d erts  
aus; 8 Gefäße von 73 S tück). Die österreichischen T öpfer versehen ih re  Erzeugnisse zu dieser 
Zeit noch  nicht regelm äßig  m it W erksta ttsm arken . M arken tragen n u r  9 Stücke u nd  ausschließ­
lich Töpfe, also e tw a 10%  der E rzeugnisse, 7 von diesen stam m en ab e r auch bereits aus dem 
14. Ja h rh u n d e rt.42
GLAS
Im  Vergleich zu dem  sonstigen F u n d m a te ria l kam en n u r sehr wenig G lasgefäße zum  Vorschein, 
S tü ck e  von etw a 10 verschiedenen E xem plaren. I n  keinem  einzigen Fall erm öglichten die 
B ruchstücke die völlige R ek o n stru k tio n  der ursprünglichen  Form . M it Ausnahm e eines grün-
42 A uch  im F u n d m a te r ia l  des B u rg p a la s te s  h u n d e r t  w erden d ie  W erk s ta ttsz e ic h e n  regelm äß iger
von  B u d a  sind die M aß e  äh n lich ; e rs t im  15. Ja h r -  an g ew en d e t.
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liehen und von zwei undurchsichtigen b raunen  B ruchstücken  sind  sie vorw iegend aus farblosem  
G lasm aterial voller Gispen gefertig t worden. M it Ausnahm e eines einzigen E xem plars gehörten  
sie zu äußerst dünnw andigen Stücken.
Von zwei E xem plaren der im M ittelalter beliebten N uppenbecher b lieben  B ruchstücke 
erhalten. Das eine, aus farblosem  Glas, ist dünnw andig, t r ä g t  einen aufgeschm olzenen dünnen  
Glasfaden am  H als, hat eine ausladende M ündung und kleine, steinchenförm ige, angeklebte 
N uppen an d er Seite (Abb. 39 :1), das andere, aus gelbem Glas, ist von d ickerer und g erader 
W and und s tä rk e r ausgezogenen T ränennuppen  (Abb. 39 : 2). Beide E x em p lare  gehören zu 
der Gruppe, d ie zwischen den ähnlich verzierten  — auch in  E uropa g eb rau ch ten  — syrischen 
Bechern des 12.— 13. Jah rh u n d erts  und den  deutschen W arzenbechern des 15. Jah rh u n d ere r 
den Ü bergang bilden und deren H erstellungsort bis heute u n g ek lä rt ist. E inige E xem plare d t t  
G ruppe wurden zwischen 1280 und  1400 gefertig t: bei den A usgrabungen in  dem B urgpalass
5 Z G .
Abb. 39. B ru ch s tü ck e  von G lasgefäßen  (1/2 n a t .  G r.)
von Buda kam en ihre B ruchstücke aus einer Abfallgrube vom  Ende des 13. Jah rh u n d e rts  und 
aus Schichten des 14. Jah rh u n d e rts  zum Vorschein. Auch diese wurden au s farblosem  oder 
gelblichem Glas erzeugt.43
Ein anderes farbloses F ragm en t weist a u f  eine flach ausladende, w eitm ündige K elchform  
hin, deren Analogie n icht b ek an n t ist (Abb. 39: 3). Zu diesem  S tück  dü rfte  d e r un tere  Teil eines 
Kelches m it dem  S tum pf eines abgebrochenen, massiven, d ü n n en  Stieles g eh ö rt haben.
Die Seite eines zur K elchform  m it g erader W and gehörenden B ruchstückes ist d u rch  
schwach hervorgew ölbte schräge R ippen gegliedert. Das S tü ck  wurde au s farblosem  Glas 
gefertigt (Abb. 39: 4). Die schwachen R ippen verlaufen — im  Gegensatz zu d en  venezianischen 
Kelchen der zw eiten Hälfte des 15. Jah rh u n d e rts  — ganz bis zum  Ende des Randes. A naloge
4:1 1. N u p p en frag m en t au s farb losem  G las, 
S yrien? In v .N r. 52.38. G rube N r. 40, m it einem  
D en a r vom  E n d e  des 13. J a h rh u n d e r ts . 2. N u p p en ­
frag m en t aus fa rb lo sem  G las, F u n d e  aus dem  13.— 
14. J a h rh u n d e r t  u n d  m it einem  D e n a r L udw igs 
d . G r.In v .N r. 52, 370. 2. (4 .S ch ich t u n te rd e m  W e s t­
flügel des ehem aligen  P a las te s , 4. Z im m er) 3. N up- 
p en w an d frag m en t au s farb losem  G las. T u rm  neben  
d em  N ord to r, S ch ich t 5. M it F u n d e n  un d  M ünzen
aus dem  14. J a h rh u n d e r t. 4 . G rö ß ere  N u p p en frag - 
m en te . In v .-N r . 52. 138., 52. 141. T u rris  m a n c a  
(C sonkato rony) Schicht 4, m i t  F u n d en  au s d em  
14. und  f rü h e n  15. J a h rh u n d e r t .  5. E in  zum  T eil 
zu sam m enste llbares  E x e m p la r  a u s  gelb lichem  G las 
In v .-N r. 58 .59.2  — 4., Ó buda , L ajos-G asse 23, au s 
G rube 2, m i t  S cherben funden  au s dem  13. — 14. 
J a h rh u n d e r t:  F ra u  H . B e r t a l a n , B p . R . X IX . 
1959, 261—263, A bb. 23.
37
Form en kennen w ir nicht, doch  können w ir d a ra u f  hin weisen, daß nach dem  Zeugnis der M in iatu ­
ren die mit R ippen  verzierten  Stengelgläser m it dünnem Fuß und zylindrischem  oder t r ic h te r­
förmigem K elch  in  F rankreich  — vom  königlichen H o f bis zum  T isch des städ tischen  
Bürgers — bereits im 14. Ja h rh u n d e rt vielfach Vorkommen.44 45
Das andere typische G lasgefäß des S p ätm itte la lte rs  is t  die doppelkonische Flasche, d ie im  
Fundkom ylex du rch  die B ruchstücke von vier E xem plaren  vertreten  is t. M it A usnahm e eines 
Stückes wurde ein jedes aus farblosem  Glas gefertigt u n d  besitzt eine außerordentlich  dünne 
W and; erhalten  blieb nur ih r  ringförm iger m ittlerer Teil m it den kleinen Stüm pfen d e r W an ­
dung (Abb. 39 : 5— 6).
Aus der bisherigen F ach lite ra tu r ist uns nur die im  M ittleren R heingebiet v erb reite te  
G ruppe dieses F laschen typs bekann t, die in  den G lash ü tten  vom Spessart erzeugt worden sind; 
nach dem Zeugnis der D arstellungen w aren sie zwischen 1430 und 1530 F laschen für den  Tiscli- 
gebrauch, fü r  gebrann te alkoholische G eträn k e .40 Es d a r f  jedoch n ich t außer ach t gelassen 
werden, daß die Spessarter F laschen aus gelblichgrünem  Glas, unsere F ragm ente hingegen aus 
wasserklarem , farblosem  G las gefertigt w orden sind, w as darau f hin w eist, daß w ire s  h ie rm it 
einer anderen W erk stä tte  zu  tu n  haben, die m it en tw ickelte rer Technik u n d  anderen R ohstoffen 
gearbeitet h a t als die w estdeutschen G lashü tten . U n te r Berücksichtigung des ganzen F und­
komplexes h a lten  wir es fü r  sicher, daß die hier Vorgefundenen F laschen früher, w ahrschein­
lich noch in d er zweiten H ä lfte  des 14. Jah rh u n d erts , e rzeu g t worden sind. Diese Bestim m ung 
un term auern  auch  die B eobachtungen, die w ir bei der A usgrabung der B urg von Kőszeg gem acht 
haben, wo w ir diesen T yp n ich t nur in der Schicht vom  E nde des 15. Jah rh u n d erts , sondern 
bereits auch in der des 14. Jah rh u n d e rts  vorfanden. D ie A nfangsgrenzen der Zeitbestim m ung, 
die in der F ach lite ra tu r b ish er angegeben sind, m üssen dem nach au f frü h e r versetzt werden. 
Unsere D atierung  wird auch  durch  die D arste llung  einer M iniatur b e s tä tig t: in der Bibel des 
Königs W enzel (1387— 99) is t  ein gedeckter Tisch dargeste llt, au f dem im  V ordergrund v o r den 
Speisenden eine ähnliche doppelkonische G lasflasche s te h t46 (Abb. 69).
Zusam m enfassend lä ß t sich feststellen, daß ein T yp  v on  den G lasfunden des B runnens aus 
dem 14. J a h rh u n d e rt s tam m t, die übrigen Form en jedoch  keine sichere D atierung zulassen. 
Formen, die eindeutig  n u r in  spätere Zeiten gesetzt w erden  könnten, sind  nicht zum Vorschein 
gekommen.
METALEE
D er Menge nach kom m en in geringster A nzahl die M etallfunde vor, was sich  leicht dam it erk lä ren  
läß t, daß solche G egenstände —  da ihr M aterial wieder zu brauchen w ar —  womöglich n ich t in 
den Müll geworfen wurden.
U n ter den Funden des B runnens kam en B ruchstücke von  fünf E isenm essern zum Vorschein. 
Von einem w urde n u r die d icke K linge m it nach derSpitze zu abgebogenem  Rücken vorgefunden,
44 J a m e s  B a r e l l e t , I .a v e rre r ie  en  F ra n c e , 
P a ris  1953, S. 49.
45 F . R a d e m a c h e r , D ie d e u ts c h e n  G läser des 
M itte la lte rs . B e rlin  1933. 71 — 73. — Die B e s tim ­
m ung  der H e rs te llu n g sze it b e ru h t  bei diesem  T y p  
gänzlich a u f  d e n  Jah re szah len  d e r  B ild e rd a rs te l­
lungen , die n a tu rg e m ä ß  e rs t v o m  15. J a h rh u n d e r t  
a n  als V erg leichsgrundlage in  B e tra c h t kom m en .
E s m uß  b e to n t w erden , d aß  w ir  die T ypen  des 
G lasm ateria ls au s  dem  13. — 14. J a h rh u n d e r t  h e u te  
noch k au m  k e n n e n : B ild e rd a rs te llu n g en  sind se lten , 
die unbeschäd ig ten  E x em p la re  in  d e n  S am m lungen  
stam m en  aus s p ä te re r  Z eit, u n d  d ie  G rabungsfunde 
w urden  ihres fra g m e n ta risc h e n  Z ustandes w egen  
n ic h t b ea rb e ite t. I n  se iner zu sam m enfassenden  
A rb e it se tz te  R . S c h m id t  (D as G las. B erlin  1922, 
S. 156) das A lte r  d e r  d eu tsch en  E x em p la re  d ieses 
T yps gleichfalls a u f  G rund  d e r  G em älde  in das 15.
bis in  d ie  e rs te  H älfte  d es  16. J a h rh u n d e r ts . W . B . 
H o n e y , G lass. London 1946. 73 se tz t das A u ftre te n  
d ieser F o rm  au f  G rund  d e r  deu tschen  F o rsch u n g  
in  die e r s te  H älfte  des 15. J a h rh u n d e r ts .
46 V on  den  bei d en  A u sg rab u n g sa rb e iten  der 
B u rg  v o n  K őszeg zum  V orschein  g ekom m enen  
dopp e lk o n isch en  F lasch en frag m en ten  k a m  ein  aus 
w asse rk la rem  (venezian ischem ?) G las erzeug tes 
E x e m p la r  vo n  d ickerer W a n d  m it F u n d e n  vom  
E n d e  d e s  15. J a h rh u n d e r ts  zu m  V orschein, u n d  ein 
gelb lich  g e fä rb te s  befan d  sich  in  einer au s  dem  14. 
J a h r h u n d e r t  stam m en d en  S chich t. D ie e rw ä h n te  
M in ia tu r: B ib lia  V enceslai R egis, Teil 2, F . 30 
(W ien, S ta a tsb ib lio th ek ). P h o to k o p ie : S tá tn i  U s ta v  
P a m a tk o v é  Péöe, P ra h a . F ü r  die m ir z u r  V e rfü ­
gung  g e s te ll te  A ngabe sp rech e  ich den  M ita rb e ite rn  
des A rchäolog ischen  I n s t i tu te s  zu P ra g  m einen  
D ank au s .
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Abb. 40. B ruchstücke von Glasgefäßen
w ährend  von den  übrigen vier d ie  Holzgriffe m it dem B ru ch stü ck  der eingeschlagenen K linge 
e rh a lten  gehlieben sind. Es d ü rf te n  fü r den täglichen K üchengebrauch  bestim m te billige 
Exem plare m it verhältn ism äßig  kurzem  G riff (7,5—8,5 cm) gewesen sein, n u r  das E nde des 
m it eckigem G riff versehenen S tückes w ar e in st zum Schutz des Griffes m it einem Beschlag 
v erz iert (Abb. 41).
Das F rag m en t einer aus K u p fe rp la tte  gefertig ten , s ta rk  korrodierten  dünnen  Schüssel 
g en ü g t nicht zu r R ek o n stru k tio n  der ursprünglichen Form .
Der folgende M etallfund g eh ö rt zu den wenigen G egenständen, von denen sich leicht 
beweisen läßt, d a ß  sie nur zufällig  in  den B ru n n en  geraten sind. D as Alter, d er seltene Typ u n d  
d ie Angaben d e r H erstellungsum stände weisen ihn  den w ertvo llsten  F unden  zu. In  v erh ä ltn is­
m äßig  gutem E rha ltu n g szu stan d  kam  — au ß er dem  kleinen B ruch  am Deckel u nd  am Boden
A bb . 41. E ise rne  M esserklinge u n d  hölzerne M essergriffe
bloß mit einigen R itzern  — eine Zinnkanne zum  Vorschein. Ih re  G esam thöhe b e träg t 23,4 cm, 
sie h a t die F o rm  einer Birne, u n d  der in der M itte  m it R ip p en  gegliederte K ö rp e r ist au f einen 
hohlen, ausladenden  Fuß m it flachem  S tandring  gestellt. A u f der trich terförm igen  M ündung 
lieg t ein flach gew ölbter D eckel, au f dem zuoberst — gesondert angelötet — ein innen hohler 
K naufgriff m it e iner flach geform ten  H ahnenfigu r steh t. D er Henkel der K anne h a t einen 
flachen Q uerschn itt und ist s ta rk  geschweift, m it hervorgew ölbter, schräg verlaufender R ippung  
a u f  dem R ücken  verziert. Im  In n e ren  ist am  B oden das R elief einer Lilie zu sehen. Der K ö rp e r 
d e r Kanne w urde  nach den S puren , die innen  u n d  am Boden zu sehen sind, in einer Form  
gegossen, sodann  a u f der D reh b an k  geglättet. D as vom u n te ren  Teil des B auches bis zum H als 
reichende S tück des Körpers is t im  Q uerschnitt n icht rund, sondern  von beiden Seiten her le icht 
eingedrückt. In  bezug auf die Zusam m ensetzung der Masse e rb rach te  die U ntersuchung  äu ß erst 
überraschende Ergebnisse (siehe den Bericht von Gy. D u m a  S. 85 -8 7 ): nach  dieser w urde 
näm lich die K a n n e  nur bis zu  41,81% aus Z inn  gefertigt. E ine hochgradige Verletzung der
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Gewerbevorschriften, d a  doch im M itte la lte r in der L egierung von Z inn  und Blei das V erhältnis 
5 : 1, 10 : 1 vorgeschrieben war, um  d e r vergiftenden W irkung des Bleies vorzubeugen. So 
wurde z. B. in  der deu tschen  R eichsvorschrift das M ischverhältn is von  10 P fund  Z inn  und 1 
P fund Blei bereits im J a h re  1300 vorgeschrieben.45 *7 In  Limoges schrieb die V erordnung aus dem 
Jahre  1394 die V erw endung von 100 T eilen  Zinn, 4 T eilen  Blei, 1 Teil K upfer vor.48 M it V erlet­
zung der V erordnungen w urde jedoch in  einzelnen G ebieten jah rhunderte lang  eine schlechtere 
Q ualität erzeugt.4'J
An die B estim m ung der H erstellungszeit und d e r H erkunft d e r Z innkanne können  wir 
auch von zwei Seiten herankom m en. E in  gleiches oder ähnliches S tü ck  is t uns aus den  Sam m lun­
gen n ich t bekann t —  die m ittela lterlichen  Zinngefäße gehören ohnehin  zu den Seltenheiten, 
weil wegen ihres M aterials die beschädigten oder aus d e r  Mode gekom m enen Stücke in  der Regel
A bb . 42. T e ils tü ek  des Z innkruges
umgeschmolzen wurden. Die K anne lä ß t sich ihrer F orm  nach m it jenen  kurzstieligen, schlanken, 
kugeligen, sodann birnenförm igen G efäßen vergleichen, die nach dem  Zeugnis der D arstellungen 
vornehm lich in  F ran k re ich  und Süddeutschland in d e r zweiten H ä lf te  des 13. Jah rh u n d e rts  
und im 14. Jah rh u n d e rt bei Tisch als T rinkkrüge in  Mode waren. D as war der A usgang der 
Form  m it hohem  Fuß u n d  stark  verlängertem  Hals im  15. Jah rh u n d e rt, die in D eu tsch land  
lange Z eit hindurch b ev o rzu g t war. A u f den Tafeln d e r Hochadeligen begegnen u n s zum eist 
Stücke aus E delm etall, a u f  den Tischen des B ürgertum s vielm ehr solche aus Zinn. V on den uns 
überkom m enen E delm etallgefäßen s te h t unserer K a n n e  die sog. H l. E lisabeth -K anne von 
Thüringen (Schloß B raunfels) am nächsten , die die Forschung a u f  das Ende des 13. Jah r-
45 H . K o h lh a u sen , G esch ich te  des d e u tsc h e n
K u n sth an d w erk s . M ünchen  1955, S. 242.
48 T a r d y , Les é ta in s  fran§a is. P a ris  (o . J .)
I I ,  S. 409.
49 Solche B eisp iele  e rw äh n t au s d e n  N ieder 
la n d e n  A . J .  V e r s t e h , Old E u ro p e a n  P ew ter 
L o n d o n  1958.
41
A b b . 43. Z innk rug . B uda?  U m  1350 — 75
4 2
Hunderts bis um  1300 se tz t,50 außerdem  das a u f  der M iniatur des Codex Balduineus (aus d e r 
e rsten  H älfte des 14. Jah rh u n d erts ) dargestellte Exem plar (A bb. 44—45).
Die V erzierung des K annendeckels von B uda m it einer T ierfigur weist gleichfalls au f d as 
14. Jah rh u n d ert hin, so waren z. B. au f den Deckeln der Schw eizer Z innkannen  zu dieser Z eit 
sitzende Löwenfiguren angeb rach t.51
Einen w eiteren A nha ltspunk t fü r die B estim m ung liefert d as  innen in der K an n e  am B oden  
angebrachte M edaillon, welches eine plastische Lilie darste llt. D ie A nw endung solcher in n en  
-  am  Boden oder im Inneren des Deckels —  angebrachten R eliefverzierungen war bei Z in n ­
kannen  nach dem  Zeugnis des D enkm alm aterials insbesondere im 14. -1 5 . Jah rh u n d e rt in  
Mode, jedoch treffen  wir sie in F orm  von s ta rk  schem atisierten  R osetten  auch  noch im  18. 
Jah rh u n d ert an .52 Als M otive solcher Reliefverzierung kom m en im 14. -15 . Jah rh u n d ert v o r
Abb. 44. S ilberkanne. E n d e  des 13. J h s  
(B raunfels, Schloß)
Abb. 45. Z eichnung e in e r  K an n e  aus d e m  
Codex B a ld u in eu s. E rs te  H ä lf te  des 14. J h s
allem  Löwen, Adler, die K reuzigung, M aria, das Lam m  G ottes, R osetten , Sterne vor. In  
seiner Studie wies F . A. D r e ie r  a u f  den U m stan d  hin, daß d ie  K annengießer das angew andte 
R elief nur als K opie übernahm en und  das ursprüngliche M uster nicht von  ihnen stam m te . 
D em nach ist das R elief nicht im m er ein u nm itte lbarer A n h a ltsp u n k t für die Person des E rzeu ­
gers. Die von Goldschmieden, S tem pelschneidern gefertigten u n d  gebrauchten M atrizen ü b e r­
nahm en die K annengießer oder sie gossen sie ab , verstopften  d as  von der D rehbank  gem achte 
Spindelloch u nd  lö teten  die z innerne V erschlußplatte an dieser S telle an. Es kam  auch vor, d aß  
sie Siegel oder M ünzen einfach abdrück ten  u n d  das M uster a u f  diese Weise gewannen. U n te r  
den übernom m enen M atrizen befanden  sich auch  metallene T reibstöcke, die fü r  die H erstellung 
von Kleidungsschm uck bestim m t w aren.53
Parallelstücke zur im Inn eren  der B udaer K anne s ich tbaren  Lilie finden w ir gleichfalls in  
der m ittela lterlichen  T racht u n te r  den Schm uckblechen, die zu m  A ufnähen a u f  Stoffe ged ien t 
haben. Aus den G räbern der freigelegten F riedhöfe kamen ö fte rs  getriebene Zierscheiben aus 
dünnen  Silber- oder K u p fe rp la tten  zum Vorschein, die m it Adler-, Löwen-, H arpyen- u n d  
Fischweibfiguren oder m it S tern , Lilie, R osette, m it gotischer B uchstabenform  verziert w aren. 
N ach den B eobachtungen der Archeologen w urden  diese zum  T eil von den M ädchen am J u n g ­
fernkranz getragen, ein anderm al w aren sie applizierte V erzierungen am K le id  oder au f d e r 
K opfbedeckung und  wurden zuw eilen vergoldet. Die w ohlhabenderen L eute d e r zu dieser Z eit
50 H . K o h l h a u s e n , a. a . O. S . 161.
51 G. B o ssa r d , Die Z inngießer d e r  Schweiz
u n d  ih r  W erk. Z ug  1920, 1934. — I I ,  S. 33. A uf
d e r  K an n e  von H o n n b e rg  vor 1356, a u f  dem  F ra g ­
m e n t von  S iders m it  M ünzen au s  d e m  14. J a h r ­
h u ndert.
52 B eisp iele  au s  der Schw eiz: B ossard , a. a .  O . 
Bd. I.
53 F . A . D r e ie r , Zeitschr. / .  K unstw issenscha ft 
1959, S. 31 — 35.
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bereits s ta rk  differenzierten  D orfbew ohner wollten d a m it die m it E delm etallp lä ttchen  ge­
schm ückte T rach t der V ornehm en nachahm en. Lilienverzierung ist uns v o n  fün f Stellen bekannt: 
aus drei O rtschaften  der U ngarischen Tiefebene, Szeged— Ötömös, U m gebung von K ecske­
m ét, Subo tica— H inga u n d  aus dem F ried h o f des Dorfes C sut bei B uda, sowie aus dem  befestig­
ten  H erren h o f im slowakischen O rt Z aluzany  (Zips) (Abb. 4 6 :2 — 9).54 Die zum  Vorschein 
gekom m enen lilienverzierten P lä ttch en  v ertre ten  ach t verschiedene V ariationen, doch können 
alle a u f dieselbe Periode: in  die zweite H ä lfte  des 14. Jah rh u n d erts  gesetz t werden; neben 
der religiösen Sym bolik d ü rf te  auch d e r  Einfluß der W appenfigur u n d  der lilienverzierten 
M ünzen der Könige des H auses Anjou d ie  B eliebtheit des Motivs b eg ü n stig t habend5 Von den 
ach t V ariationen  sind die zwei aus S ilberp la tten  gep räg ten  E xem p lare  von Ö töm ös (Abb. 
46: 2— 3) aus zwei G räbern  zum  V orschein gekommen, in  denen je ein  D enarstück des Königs 
Ludwig d. Gr. (1342— 82) lag56, und  d ie  aus K u p fe rp la tten  gefertig ten  Exem plare d er zwei 
anderen V ariationen  im F riedhof von C su t (Abb. 4— 5) aus drei G räbern , die ebenfalls in die 
zweite H ä lf te  des 14. Jah rh u n d e rts  d a t ie r t  werden k ö n n en .57 ln  der gleichen Epoche dürften  
auch die anderen  vier Schm uckbleche e rzeu g t worden sein. Im  Gebiet des Landes w urden bisher 
auch drei B ronzetreibstöcke zutage gefördert, die die Goldschm iede zu r H erstellung von d e ra rti­
gen getriebenen Zierscheiben gebraucht haben, und an  einem  E xem plar des 14. Jah rh u n d erts  
F u n d o rt unbekann t ist auch die negative Form  d e r Lilie m it punktkreisförm iger U m rah ­
m ung anzu treffen58 (Abb. 46 : 10). W ir w issen, daß sich ein  Teil der Goldschm iede im M itte la lte r 
auch m it der G ravierung von Siegelstem peln beschäftig t h a t  — was ein  ganz gleiches V erfahren 
wie die H erstellung eines Treibstockes is t. So ist es n ich t überraschend , daß wir u n te r  den 
Siegeln des 14. Jah rh u n d e rts  in  U ngarn56 auch  zwei E xem plare  finden, a u f  denen den dargeste ll­
ten  L ilientypen nahestehende stilisierte Form en  zu sehen sind (Abb. 46 : 11—12).
D urch die aufgezählten  Beispiele w ollen wir in e rs te r  Linie veranschaulichen, daß  die nach 
der G rundform  der florentin ischen Lilie hergestellten T yp en  bei den  Goldschmieden des 14. 
Jah rh u n d e rts  in  U ngarn  allgem ein b e lieb t waren. A nderseits fä llt es bei der D urchsich t der 
M uster sofort in die Augen, daß das M edaillon am Boden der B udaer K a n n e  (Abb. 46 : 1) dem 
einen T yp  der K opfschm uckstücke von C sut gleich is t (Abb. 46 : 4). D e r  Unterschied besteh t 
nur darin , daß die feineren Details, d ie sich an den K opfschm uckstücken  nur in geringem 
Maße hervorheben, am  Z innguß bereits fehlen oder verschw om m en sin d . Die ablesbaren F o r­
m en u nd  ih re  M aßangaben sind  aber die gleichen. Dies zeu g t davon, daß  d e r H ersteller d er K anne 
von B uda  den Treibstock des Goldschm iedes der Beschläge von Csut — möglicherweise ein  getrie­
benes S tück  — verw endet h a t, und erm öglich t uns zugleich auch die A nnahm e, daß der K an d ie r­
m eister in U ngarn, vielleicht in Buda g ea rb e ite t hat. D ie E n ts teh u n g sze it der K anne können  wir 
au f die G ebrauchszeit der K opfschm uckstücke von C sut, in  das d r it te  V iertel des 14. J a h rh u n ­
derts setzen, eine spätere D atierung  als d iese lassen ih re  Form m erkm ale n ich t m ehr z u ; in den
54 F . M ó r a , A É  1906, S. 18 — 27 u n d  1908 
S. 369 — 371. M. S z é l l , D olgozatok  X V I, 1940, S. 
1 6 2 -1 6 3 . T a f. X X V II, Abb'. 6, 11. K . S z a b ó , A z 
alfö ld i m a g y a r  nép  m ű v e lő d éstö rtén e ti em léke i 
(Die k u ltu rg esch ich tlich en  D en k m äle r des u n g a ­
rischen  V olkes d e r  U n g arisch en  T iefebene). B u d a ­
p es t 1940, S. A bb. 50, 230. O. S a f a r i s —M. S t o m a u , 
R ad V oivodanskih  M uzeya  1954, S. 53. T a b . X I , 
13 —14. L . G e r e v ic h , D as m itte la lte r lic h e  G rä b e r ­
feld von C sú t. B p .R .  X I I I .  (1943) S. 156. A b b . 30; 
S. 500 ff. B . P o l l a , S tred o v ek á  z an ik n u tá  o sad a  
n a  Spiäi. B ra tis la v a  1962, S. 74, 142. T ab . I X ,  6.
55 D en  G esich tsp u n k t d e r  E in w irk u n g  d e r  
A n jou-M ünzen  vo n  flo ren tin isch em  T yp  w a r f  F . 
M ó ra  au f, d ie  k irch lichen  B eziehungen  b e to n te  
K . Sz a b ó . G e r e v ic h , a. a . O. 162 h e b t h in g eg en  
hervo r, d a ß  bei den  lilien v erz ie rten  S c h m u c k ­
b lechen a u c h  das Sym bol d e r  Ju n g fe rn sc h a ft , d e r  
i>Jungfernkranz« m itgesp ie lt h a b e n  m ag.
56 A us d en  G räb ern  31 u n d  52 von Ö töm ös.
F . M ó r a , A É  1906, S . 23, 25.
57 A us den G rä b e rn  38, 39 und  62 k am en  als 
Ju n g fe rn k rä n z e  a u ß e r  a n d e ren  Schm uckblechen  
n eu n  so lche S tücke m i t  L ilienverz ierung  zu m  V or­
sche in ; im  G rab 48 v o n  gleicher R ic h tu n g  und  
T iefe befan d en  sich  M ünzen  L udw igs d. Gr. 
G e r e v ic h , a. a. O. 15 6 — 157.
58 E . V a t t a i, A É .  953. T af. X L . — A m  T re ib ­
sto ck  v o n  M onostorszeg kom m en  g a r zw ei L ilien ­
m u s te r  v o r, die jed o ch  w ahrschein lich  b e re its  aus 
sp ä te re r  Z eit s ta m m e n . D ie Beispiele d e r  Mode 
dieses M uste rs in U n g a rn  w erden  auch  d u rc h  diese 
v e rm e h rt .
59 B . K tjmorovitz le n k te  m eine A u fm erk sam ­
k e it a u f  beide E x e m p la re ; ohne seine g roßangeleg te  
S am m lu n g  h ä tte n  w ir k e in e  V ergleiche anste llen  
k ö n n en . D as eine E x e m p la r  is t das Siegel von 
N ik o lau s , des Sohnes d e s  D ers  aus 1335, d a s  andere  
das S iegel des P rio rs  d e r  Jo h a n n ite r  in  U ngarn  
aus 1374.
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Abb. 46. B odenm edaillon  d e r  B udaer K a n n e  (1), Schm uckb leche  (2— 9), T eil eines T re ib s to ck es  (10) 
un d  Siegel (11 — 12) aus d e m  14. Jh .
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B runnen  dü rfte  d ie  K anne am E n d e  des Ja h rh u n d e rts  oder in  d en  1400er J a h re n  gefallen se in , 
als er noch b e n u tz t  wurde.
K N O CH EN , H O H N
Im  B runnen b e fan d  sich nur ein  bearbeitetes K nochenstück: e in  A bfallknochen, der bei der 
H erstellung  vo n  K nöpfen  e n ts ta n d , welche a u f  d e r D rehbank ausgeschn itten  wurden (Abb. 
47: 1). Ihre A nalogien sind uns bereits aus den  A usgrabungen des B udaer B urgpalastes aus 
dem  14. Ja h rh u n d e r t bekannt.
S ta tt  des im S p ä tm itte la lte r beliebten zw eiseitigen — au s einem S tü ck  geschnitzten 
K nochenkam m es kam en hier B ruchstücke von zw ei aus H orn gesägten E xem plaren  zum V or-
A bh . 17. K n o ch en ab fa ll, K nochen- u n d  H o lzk am m b ru ch s tü ck e
schein. Die dickeren Zähne an d e r einen Seite sind  ku rz  und w eichen dadurch v o n  den üblichen 
F orm en  ab, die d ü n n en  Zähne d e r gegenüberliegenden Seite sind  vollständig abgebrochen, n u r 
die Sägespuren zeigen, wie d ich t sie angebrach t waren. Die unm itte lbare  Form enanalogie 
dieses Typs kennen  w ir nicht; a u f  G ru n d  der T rapezform  und d er Leichtigkeit, d ie  sich aus dem  
H ornm aterial e rg ib t, denken wir d a ran , daß der K am m  auch ins H a a r  gesteckt getragen wurde 
(Länge 11 cm) (A bb. 47: 2, 3).
H OLZG EGEN STÄN DE
Geschnitzte Erzeugnisse
D er bedeutende T eil des F undm aterials aus H olz sind B ruchstücke von geschnitz ten  oder 
gesäg ten  G egenständen. Sie sind d ie  einfachen u n d  billigen D enkm äh',r des täg lichen  Lebens, 
die im  m itte la lte rlichen  bürgerlichen H aushalt allgem ein gebräuchlich  waren. Leider ist ein 
T eil von diesen in  so fragm entarischem  Z ustand  erhalten  geblieben, daß ih re  ursprüngliche
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B estim m ung nicht m eh r festgestellt werden kann. V on diesen G egenständen m it unbestim m ter 
G ebrauchsbestim m ung erwähnen w ir nur zwei: d e r eine ist d e r grob behauene flache K opf 
eines Holzham m ers (9,4 X 5,5 X 2,6 cm) m it dem R e s t eines abgebrochenen d ü n n en  Holzstiels;
Abb. 48. H ö lzern es »Salzfaß
Abb. 4Í). H o lzü b e rre s te  eines B lasebalges
der andere ist ein geschnitz ter T ierfuß (H: 6,8 cm ), an  dessen A n sa tz  der Befestigungszapfen 
abgebrochen ist — vielleich t gehörte er zu einem K inderspielzeug.
Völlig zusam m engestellt werden konnte ein auseinandergefallenes, aus flach en  B rett 
Stückchen bestehendes Salzfaß (Abb. 48). Seine Seiten  w aren ursprünglich  mit je zw ei abgerunde­
ten kleinen Holznieten befestigt, der obere Teil der R ückseite ist ausgesägt, und d e r Gegenstand
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k o n n te  auch an d ie  W and  gehängt werden. Die A nalogien dieses seinerzeit allgem ein ver­
b re ite te n  K üchengerä tes wurden lan g e  Zeit h indurch  in  unverän d erte r Form  g eb rau ch t.
H eu te  läßt sich  d ie Originalform des B lasebalges n u r mehr in  Zeichnung rekonstruieren, 
von dem , bevor e r a u f  den M isthaufen  geriet, d ie  noch  b rauchbaren  Leder- u n d  Eisenteile 
ab m o n tie rt w urden. A m  Rand seiner Seitenflächen sind die S te llen  der flachen Nägel, m it 
w elchen das Leder befestig t wurde, n och  deutlich zu  sehen (Abb. 49).
H ie r sei der d r i t t e  Kamm des B runnenfundes e rw äh n t. Es ist d as  Bruchstück eines großen 
E xem plars und d ü r f te  trotz der sorgfältig  au sg efü h rten  Sägearbeit einem anspruchsloseren 
B esitzer gehört h a b e n  (Abb. 47: 4).
A us dem B ru n n e n  kamen in  beträch tlicher Z ah l (16 St.) H olzlöffel zum V orschein. Ein 
geringer Teil von d iesen  (5 St.) w a ren  fü r den K üchengebrauch  bestim m te K ochlöffel, aus 
W eichholz grob g esch n itz t. Ihr billiges M aterial u nd  ih re  einfache, jah rh u n d erte lan g  unverändert 
gebliebene Form s te h e n  in starkem  Gegensatz zu d e r  folgenden G ruppe : zu den  charak teri­
s tischsten  Typen d e r  fü r  den T afelgebrauch gefertig ten  Holzlöffel. L e tz te re  zeichnen sich durch 
sorgfältige S ch n itzarb e it und ihr H olzm aterial von  g u te r  Q ualität au s; während d e r Stiel und 
die I .affe der R ü h rlö ffe l in einer E bene liegen, ist d e r S tie l bei den E ßlöffeln  winkelig gebrochen 
u n d  p a ß t  sich in  m eh re ren  Fällen m it der sanft gebogenen  Form d er H an d  an. D en Form m erk­
m alen  nach lassen sie sich in vier T y p en  gruppieren:
T y p  A: die L affe  ist fast ru n d , vorn  stum pfsp itz ig , der Stiel g eh t ohne Ü bergang  in die 
rund liche  Laffe über. D er Q uerschnitt des Stiels is t ru n d , in einem F a lle  flach u nd  s ta rk  geglie­
d e r t (Abb. 50: 5— 8).
Tyj) B: die L affe des Löffels i s t  birnenförm ig, d e r  Übergang zu m  Stiel is t gebogen. Der 
Q uerschn itt des S tie ls  is t oval, am  E n d e , wo er d ie L affe  erreicht, gerade geschn itten  und m it 
e iner kleinen S ch n itzarb e it verziert (Abb. 51: 2—4). —  Das eine E x em p la r (Abb. 51: 1) ist ein 
Ü bergang  zwischen d e n  beiden T y p en  A und B.
T y p  C: ist n u r d u rc h  ein F rag m en t vertreten , d ie  Laffe des Löffels ist hier tropfenförm ig 
(Abb. 51: 6).
T y p  D: die birnenförm ige L affe ähne lt dem T y p  B, doch h a t h ie r der Stiel flachen  Quer­
s c h n itt  und ist ganz k u rz  (Abb. 51: 5).
Böttchererzeugnisse
Z w ar in  zerfallenem u n d  stark m angelhaftem  Z u stan d  zum  Vorschein gekommen, sin d  hier drei 
G egenstände zu erk en n en , ja auch in  Zeichnung rekonstru ierbar. D er eine ist ein 20,5 cm hohes 
S ch aff m it dicker W an d , von dem n u r  sechs D auben  erhalten  geblieben sind (Abb. 60: 4), von 
einem  größeren E x e m p la r  kam n u r ein  F ragm ent des Bodens (35 cm ) hervor.
V on Schälchen, d ie  aus D au b en  zusam m engestellt worden sind , können zwei Exem plare 
rek o n stru ie rt w erden . Am Äußeren d e r  schräg s teh en d en  Dauben ze ig t ein schief verlaufender 
E in sch n itt die S telle des Bastes oder d e r R ute an, d ie e in s t um sie g ed reh t waren (A bb. 60: 5—6). 
D as eine Schälchen is t  äußerst so rg fä ltig  ausgearbe ite t, das an d e re  Exem plar jedoch, wenn 
au ch  bei gleicher F o rm , aus m inderem  H olzm aterial gröber geschnitzt.
Drechslererzeugnisse
D er Großteil der b earb e ite ten  H olzgegenstände b e s te h t aus Drechslerarbeiten. In  rekonstru ier­
b arem  Zustand s in d  d ie  B ruchstücke von  4 H olztellern , 4 Holzschüsseln, 2 flachen K öpfen und 
einer Holzflasche e rh a lten  geblieben, von denen sich  einige, abgesehen von k leineren Mängeln, 
vo llständig  zusam m enstellen lassen.
Die Teller w eisen die allgemein bekann te  flache, a u f  beiden S eiten  sym m etrisch bearbeitete 
F o rm  auf. Ihre D ick e  wechselt zw ischen 0,6 und 1 cm . A n drei T ellern  sehen wir m it  E isenstem ­
pel eingebrannte M arken. Die M esserspuren d e u ten  darau f hin, d a ß  beide S e iten  gebraucht
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Abb. 50. K ochlöffel (1—4) u n d  hölzerne E ß lö ffe l. 14. Jh .
4  Holl: Stud. Arch. IV. 4!)
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Abb. 51. H ö lz e rn e  Eßlöffel. 14. J h .
worden sind. A bgesehen von ihren abweichenden Maßen gehören sie zu zwei T y p en : bei dem  
einen is t der R an d  eckig verdickt, beim  anderen flach  wulstig (A bb. 59: 1—4).
Die m ittelm äßigen und größeren Schüsseln sind  bereits v o n  verschiedenen Formen. Ihre 
übereinstim m ende E igenartigke it is t, daß alle flach  ausgebildet sind und e in en  ausladenden, 
fein gegliederten, b re iten  R and haben. Bei säm tlichen  ist d er eckig vorspringende Boden zu 
beobachten. H insich tlich  der einzelnen Teile ih re r Form  v e r t r i t t  jedoch eine jede der vier 
Schüsseln einen an d e ren  Typ. Z um eist wurde das tiefere E x em p lar (Abb. 54, 58: 8) gebraucht, 
das s ta rk  abgew etzt is t  und nebenbei im Inneren auch  dichte S p u ren  von M esserschnitten d e u t­
lich erkennen läß t. V on höchstentw ickelter A usführung  ist d ie  kleine Schüssel (Abb. 59: 7), 
deren Bodendicke an  den dünnsten  Stellen n ich t m ehr als 2— 3 m m  beträgt.
Abb. 52. H ol/te lle r . Zw eite H ä lf te  des 14. J h s
Außen am B oden der größten Schüssel u nd  d e r tiefen Schüssel ist ein m it Messer eilige 
schnittenes Zeichen zu sehen.
Zwei Gefäße sind nur in F ragm enten  erhalten  geblieben, ih re  Form  kann h e u te  nicht m ehr 
rekonstru iert werden. Sie gehörten T ypen  an, die v on  den weiter oben  erw ähnten vier Schüsseln 
abweichen und eine weniger gegliederte Form aufweisen: das e ine Gefäß d ü r f te  eine flache 
Schüssel gewesen sein m it senkrecht ansteigender W and und d ickem  Rand, d a s  andere eine 
dünnwandige, g ebauch te  Schale (Abb. 59: 5—6).
Die schönsten Erzeugnisse der D rechslerarbeit sind im F undkom plex die bei T isch  benütz­
ten F lüssigkeitsbehälter und T rinkgefäße. Es k am en  zwei H olzköpfe hervor, beide in völlig 
rekonstruierbarer Form . Der eine k an n  von k leineren Mängeln abgesehen als vollständig be­
trac h te t werden. Sie v ertre ten  den gleichen Typ: ih r K örper ist n ied rig  gebaucht, d e r Rand von 
der Schulterlinie p lö tzlich  ausladend, innerhalb des schräg s teh en d en  S tandringes wölbt sich 
der Boden einw ärts. Beide haben an  der einen Seite einen kurzen, flachen Griff. Ih re  schwung­
volle Form, die stellenw eise außergewöhnlich d ü n n e  W and zeugen  von hoher G ew andtheit in 
der D rechslerkunst (Abb. (>((: 1— 2).
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Die in  s ta rk  fragm entarischem  u n d  m angelhaftem  E rh a ltu n g zu stan d  zum Vorschein gekom ­
mene H olzflasche k an n  in  der Zeichnung gu t re k o n stru ie rt werden. D e r  fast kugelige K örper 
s itz t a u f  einem g u t gegliederten S tandring , die M ündung ist stark  ausladend . An d e r K örper­
m itte  u n d  der Schulter ist das Gefäß m it je  4 e ingetieften  L inienpaaren verziert, was sieh  w ahr­
scheinlich au f den E in fluß  der R ippen d e r aus m eh reren  Stücken zusam m engestellten  Metall­
gefäße zurückführen lä ß t. Außen am  R an d e  läuft eine flache R ippung herum . Am d icksten  ist 
die F lasche am  Boden, was das G leichgewicht sichert. A m  Boden u n d  an  der Seite sind , m ehr­
fach spiralförm ig angeordnet, zweierlei M arken m it E isenstem pel e ingebrann t (Abb. 61).
Abb. 53. H o lz te lle r . Z w eite  H ä lfte  des 14. J h s
In  bezug au f die Z eitbestim m ung sind die H olzgegenstände d ie  kritischsten S tücke des 
ganzen Fundkom plexes. W enn sich au ch  in ganz E u ro p a  insbesondere in den le tz ten  zwanzig 
Jah ren  Funde von solchem  C harakter s ta rk  verm ehrten  — in der H auptsache als E rgebnis der 
polnischen, sow jetischen u nd  deutschen Archäologie, reicht ihre M enge nicht aus, um  säm t­
liche charak teristischen  Formen an k u rze  Z eitgrenzen knüpfen zu können. Der Form  nach 
kann  übrigens ein Teil der G egenstände m it keiner Periode v e rk n ü p ft werden, sie sind noch 
in der N euzeit allgem ein im G ebrauch, wie es z. B. d a s  Salzfaß, d e r Blasebalg oder der Holz- 
kam m  sind; die sym m etrische Form des letzteren lä ß t sich bis in die Z eit der an tik en  Kämme 
verfolgen. Ebenso zeigen auch die B öttchererzeugnisse kaum  eine w esentlichere Form änderung , 
sie besitzen entw ickelte und  gut b ew äh rte  G rund typen , wie z. B. d ie  Fässer und  d ie Schaffe. 
Die aus kleinen D au b en  zusam m engestellten Schälchen waren n u r kü rzere  Zeit in M ode: den 
D arstellungen und  F unden  nach w aren sie indem  7. 15. Jah rh u n d e rt von W estdeutschland bis
zur K üsten lan d sch aft d e r Ostsee gleicherweise einheim isch, und die B echer aus M etall, Ton und 
Glas verdräng ten  diese Trinkgefäße e rs t in  den 1500er J a h re n . V erhältn ism äßig  b re ite  S tücke mit 
niedrigen Seiten, die im  T y p  m it denen v o n  Buda übereinstim m en, s in d  bei den A usgrabungen 
von Elbing (Nordpolen) und Lübeck vorgefunden w orden; am ers te ren  Ort zusam m en m it
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F unden aus dem 14.— 15. Jah rh u n d ert, w ährend am  letzteren O rt Begleitfunde ihren G ebrauch 
von der zweiten H älfte  des 12. Jah rh u n d erts  bis in  die M itte des 15. Jah rh u n d erts  bezeugen.“0 
Die genauen A nalogien der m annigfaltigen T ypen  d er B udaer Holzlöffel kennen w ir bis­
lang von nirgendher. W ahrscheinlich sind die zum T yp A gehörenden die früheren: d iese nahezu
A bb. 54. In n en - u n d  A ußenseite  e in e r  H o lzschüssel. 14. .Th.
runde Laffenform  dürfte , w enn wir in B etracht ziehen, d aß  im Laufe des 10.— 12. Ja h rh u n d e rts  
noch die länglich-ovale Form  die allgem eine w ar,“1 im 13.— 14. Ja h rh u n d e rt erschienen sein, 
später bevorzugte m an indessen die T ropfen- und B irnenform . Eine fa st gleiche, vorn zu g esp itz ­
te  Laffe zeigt z. B. der Silberlöffel von Köln, der vor dem  Jah re  1392 gefertigt w urde .82 Die
ß0 B . E h r l ic h , K eram isch e  und a n d e re  o r ­
denszeitliche F u n d e  in d e r  S ta d t  E lb ing . M itt .  d. 
Copernicus- Vereins zu Thorn . 1917, S. 31. W . N e u ­
g e b a u er , T ypen  m itte la lte r lich en  H olzgesch irrs 
aus L übeck . — F rü h e  B u rg en  u n d  S täd te . B erlin  
1954, S. 178, A bb. 2 B  —C.
61 Ih re  re ichen  Serien  sin d  uns vo rnehm lich
aus d e n  po ln ischen  A usg rab u n g en , den  frü h ze itig en  
S ch ich ten  von  G dansk , O pole, W roclaw  bekannt,.
62 G. Sc h ie d l a u s k y , E ssen u n d  T rin k e n . 
M ünchen  1956, A bb. 12. D er genauere  V erg le ich  
m it d iesen  L öffeln  — w as d ie  G o ldschm iedearbe it 
b e tr if f t  — is t se lb s tv e rs tän d lich  unm öglich .
spätesten  d ü rf te n  die beiden, d e n  Typen C u n d  D  zugewiesenen E xem plare sein. Dies bezeugt 
besonders (Abb. 51: 5) der k u rze  Stiel beim T y p  B: die kurz gestielten  F orm en  der Löffel des 
M ittelalters, d ie m it  der ganzen H an d  angefaß t w urden, sind uns aus den E xem plaren , die sich 
a u f  das Ende d es  15. Jah rh u n d e rts  und a u f  d ie erste H ä lfte  des 16. Ja h rh u n d e rts  datieren  
lassen, bekannt. Abgesehen von d e r  Kürze des S tiels vertre ten  jedoch  diese bereits  einen anderen 
T y p , wo der S tie l, bevor er die Laffe erreicht, p lö tzlich  b re ite r w ird, um  sich sodann  aufs neue 
zu  verengern.83 D a diese L ösung  am kurzstieligen  Löffel von B uda noch n ich t erscheint, 
können  wir die Z e it des Typs D  —  lediglich d e r Form  nach zu schließen —  spätestens au f die 
e rs te  Hälfte des 15. Jah rh u n d erts  setzen; die T yp en  B—C können  älter als dieser Typ sein.
A b b . 55. H o lzk o p f. Z w eite H ä lfte  d e s  14. Jh s
Die frü h es ten  Exemplare d e r gedrechselten, flachen hölzernen Teller d er A usgrabungs­
funde sind die v o n  Gdansk (14 .- 15. Jah rh u n d e rt)  und Lübeck aus dem  14. Jah rh u n d e rt.84 
Den D arstellungen nach k önnen  diese an  beiden  Seiten gleichförm ig b rauchbaren , runden  
T ran sch ierb re tte r in Italien vom  Beginn des 14. Jah rh u n d erts  a u f  jedem  gedeckten Tische v o r­
gefunden w erden, und  ihr G ebrauch  wird sp ä te r  in  ganz E u ro p a  allgemein. In  fa s t u nveränder­
te r  Form leben s ie  an einigen O rten  bis in  unsere  Tage noch in  die K üchen  zurückgedrängt
63 Solche s in d  u n te r  an d erem  a u c h  die m it 
S ilbereinfassung  v e rz ie r te n  L öffel d e s  K u n stg e ­
w erbem useum s v o n  K öln  und d es G erm an ischen  
N a tio n a lm u seu m s in  N ürnberg ; d e n  allgem ein  v e r ­
b re ite te n  C h a ra k te r  d e r  Form  b ew e is t, daß d ieser 
T y p  auch aus H o lla n d ,  der Schweiz u n d  aus U ngarn  
b e k a n n t ist. D e u ts c h e  Stücke s in d  e n th a lte n  in  
H . K ohlhattsen, a . a. O. A bb. 237 u n d  A. W . 
M o l t h e in , K u n s t  u n d  K u n s th a n d w e rk  1912.
64 R . B a b n y c z -G u p ie n ie c , T o k a rtsw o  i bed-
n a rs tw o  . . . w G d a n sk u . M a teria ly  Zachodnio-
Pom orskie. V II. (1961) 432. T ab l. I I I .  4: 14. — 15.
J a h rh u n d e r t. W . N ettgebatteb, a . a .  O. 186, A bb.
6B. Von d en  H o lz te lle rn  is t a u ch  ein  an d ere r T y p  
b ek an n t, dessen  zw ei Seiten  n ic h t  sym m etrisch  g e ­
fo rm t sind . D iese  le tz te re  F o rm  is t  bere its  auch  im  
M itte la lte r, M itte  des 6. J a h rh u n d e r ts  b ek an n t. Im  
fränkischen  K n ab e n g ra b  des K ö ln e r  D om s k o m m t 
der flache H o lz te lle r  von 24 cm  D urchm esser in  
B egleitung vo n  ged rechse lten  H olzschalen  vor, d e r  
oben m it e in em  R a n d , u n te n  a b e r  n u r  m it e inem  
schw achen S ta n d r in g  verseh en  is t. Siehe; O tto  
Do p p e l e e l d , D as In v e n ta r  des fränk ischen  K n a ­
bengrabes. K ö ln e r  D o m b la tt 1963, T af. 13d 
(Sonderdruck).
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fo rt.85 Rein au f die Form  gegründet, können wir bei diesen fü r ihre Zeit keinen verläßlichen 
A nha ltspunk t erhalten . Auch fü r die fein profilierten , gedrechselten Holzschüsseln der B udaer 
T ypen  is t uns das einzige diesen nahestehende Paralle lstück  aus Lübeck b ek a n n t65 6, dessen Z eit 
der Beschreiber des Fundes in das 15. Jah rh u n d e rt se tz t. Allein den  Analogien des in  F ragm enten  
erhaltenen , nach dem  R ande zu allm ählich dicker werdenden Schüsseltyps (Abb. 59: 6) begeg­
nen w ir des öfteren, Exem plare von verschiedener Größe kam en m it Begleitfunden aus dem 13. 
J a h rh u n d e rt in einem  reichen B runnenfund  von W ürzburg  zum V orschein.67 Als ebenso seltene, 
in unserem  F undm ateria l heute noch einzigartige Exem plare k önnen  vorläufig d ie Köpfe u n d
A bb. 56. H ö lzernes Salzfaß  u n d  B laseba lg
H olzflaschen angesehen werden. Solche rundgeform ten, au f hohem  oder niedrigem F u ß  stehenden 
K öpfe waren nach dem  Zeugnis der B ildw iedergaben und  In v e n ta rie n  nördlich v o n  den A lpen 
im 13.—16. Jah rh u n d e rt allgemein belieb te  Stücke in  den bürgerlichen und feudalen H aushalten , 
obw ohl sie gew öhnlich au f einem höheren Fuß steh en  und in K u g e l- oder H albkugelform  a u s ­
gebildet sind. Die Form  m it niedrigem  Fuß, s ta rk  gedrücktem  K ö rp e r  t r i t t  im 14. Ja h rh u n d e rt 
au f und  is t besonders in  der zw eiten H ä lfte  des Jah rh u n d erts  h äu fig  anzutreffen (Abb. 62—65). 
Im  le tz ten  V iertel des Jah rh u n d e rts  erscheint an  Stelle des frü h eren  durchbohrten  Henkels d er 
flache Griff. Dies b leib t auch im nächsten  Ja h rh u n d e rt im allgem einen G ebrauch. Zu dieser
65 D arste llung  au s I ta lie n : F irenze , T ab leau  
in  d e r  A kadem ie , au s  d e n  e rs ten  J a h rz e h n te n  des
14. J a h rh u n d e r ts  s. V it z h u m —V o l b a c h , Die 
M alerei u n d  P la s tik  des M itte la lte rs  in  I ta l ie n . H b . 
d . K g . 1924, A bb. 215; a u f  d e r  M in ia tu r des A njou- 
G eb e tb u ch es  von  N eap e l zw ischen 1330— 1350, 
K u n s t  u n d  K u n s th an d w erk , V. 1912. 455; a u f  der
F re sk e  v o n  G iovanni B aronz io  im  R e fe k to r iu m  von 
P o m p o sa  aus d e r  M itte  des 14. J a h rh u n d e r ts ,
L . Co l etti, D e d a lo  X I , 1930, 215. — A uf d en  
W o ch en m ärk ten  d e r  sü d tran ss ilv an isch en  S tä d te  
s in d  sie noch v o r  d e m  ersten  W e ltk rie g  feilgeboten  
w orden .
66 W . N e u g e b a u e r , a. a . O . A bb . 5B, 186.
67 O. K u n k e l , E in  m itte la lte r lic h e r  B ru n n e n ­
sc h a c h t zw ischen D o m  und  N e u m ü n s te r  in  W ürze 
b ü rg . — M a in -frä n k isch es Jahrbuch  fü r  Geschieht- 
u n d  K u n s t  V, 1953, T a f. 21b.
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A bb. 57. H olzlöffel (1/2 n a t .  Gr.) 
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A bb . 58. H olzlöffel (1/2 n a t. Gr.)
A b b . 59. H olzteller u n d  -Schüsseln (1/3 n a t .  Gr.)
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Abb. 60. Holzgei'äße (1/3 nat. Gr.)
Abb. 67. H olzflasche
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Zeit w ird  jedoch bereits  die schlanke Form  m it hohem  Kelchfuß aufgegriffen.68 D er Form nach 
lassen sich die B udaer Exem plare an  das Ende des 14. Jah rh u n d e rts  datieren.
W ie aus dem V orstehenden ersichtlich  ist, können die H olzfunde des B runnens a u f Grund 
des Vergleiches m it den  Form enanalogien heute noch in den m eisten  Fällen nur in sehr weiten 
Zeitgrenzen bestim m t werden (12. 15. Jah rh u n d ert), die Zeit einiger S tih ke ist n a c h  ih rer Form
durchaus nicht festzustellen. Allein im Falle der H olzköpfe kann  u n te r B erücksichtigung der 
Form m erkm ale eine etw as genauere Bestim m ung (zweite H älfte  des 14. Jah rh u n d e rts )  erzielt 
w erden. W eiter u n te n  untersuchen w ir die aus dem  F undkom plex  und  den F u n d u m stän d en  
ziehbaren Schlußfolgerungen. Das übrige F undm aterial, vor allem  das den g rö ß eren  Prozent­
satz  darstellende u n d  g u t da tie rbare  keram ische M aterial w urde im  1 3 .-1 4 . Jah rh u n d e rt 
erzeugt. V ie bereits in der E inleitung angedeutet, gerie t der G roß te il des F u n d m ateria ls  am 
Ende des 14. Jah rh u n d erts , vielleicht bereits in den 1400er Jah ren  in den B runnen u n d  dürfte 
bis d ah in  in der l m gebung des H auses v ielleich tim  Hofe - herum gelegen haben. W enn wir in 
B etrach t ziehen, daß von  den G egenständen, die u n te r  gew öhnlichen U m ständen a u f  den Mist­
haufen gerieten, die aus organischen Stoffen hergestellten  einer rasch en  V erm oderung ausge­
setz t waren, so liegt es a u f der H and , daß  die Holz- u n d  L edergegenstände sowie d ie  Pflanzen­
sam en des Fundkom plexes nur einige Jah re  vor der E inschü ttung  in  den B ru n n en  aus dem 
H au sh a lt weggeschafft worden sein dü rften .
Das aus organischen Stoffen erzeugte M aterial (m it A usnahm e des sich g u t erhaltenden 
K nochens), das bereits im 13. Ja h rh u n d e r t hinausgew orfen wurde, d ü rfte  bei d e r  Einfüllung
68 D ie in  A bb. 62—65 d a rg es te llten  S tücke  
e n tn a h m e n  w ir aus fo lg en d en  W erken: G . Sc h ie d - 
ia u s k y , a . a . O. A bb. 8; K . A m ira , Sachsenspiegel, 
D ie D resd en er B ild e rh an d sch rift . L e ip z ig  1902.
H . G o e b n , Die g o tisc h e n  B ild fen ste r im  Dom zu 
E r f u r t .  D resden 1961, A bb. 48; F .  B u r g e r —H . 
S c h m it z , Die d e u ts c h e  Malerei d e r  R enaissance. 
B erlin  1917, I I ,  234.
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.466. 62. K opf , Basel, 14. J h . , .466. 62. K opf, Sachsenspiegel, 1350 -75
Abb. 64. K o p f, E rfu r t, 1360 — 75 A bb. 65. K o p f, T ie rs , um  1384
des B runnens, also z u  Beginn des K onservierungsprozesses bereits völlig zugrunde gegangen 
sein, o d er es b lieben  höchstens g erin g e  Ü berreste d av o n  erhalten . Die erhalten  gebliebenen 
Holzgegenstände d ü r f te  man also in  dem le tz ten  Jah rzeh n t des 14. Jah rh u n d e rts  au f den 
S c h u tt geworfen h a b e n , ihre E n tsteh u n g sze it k ö n n te  demnach in  die zweite H ä lfte  dieses 
Jah rh u n d e rts  gefallen  sein. M öglicherweise w urden einige Stücke d e r  G egenstände auch noch 
frü h er gefertigt, d a  j a  im  Haus m eh re re  H aushalte  gewesen sein können, u n te r welchen auch 
m it ärm eren  B ew ohnern  zu rechnen is t ,  die ihre K ü c h en - und T ischgeräte  lange Z eit hindurch 
g eb rau ch t haben. —  Vergleichen w ir d ie  F un d u m stän d e  und die form geschichtlichen Angaben, 
so k a n n  die Zeit d e r  verschiedenen H olzgegenstände folgenderm aßen angenom m en werden: 
das län g er gebrauch te  Salzfaß, der B lasebalg  und d e r  H olzkam m  d ü rf te n  in der e rs ten  H älfte  des 
14. Jah rh u n d erts  g e fe r tig t worden se in ; von den Holzlöffeln der T y p  A in der ersten  H älfte 
dieses Jah rh u n d erts , d e r  Typ B in  d e r  zweiten H ä lf te ,  die Typen C u nd  D am  E n d e  des J a h r ­
h u n d erts  oder gar in  d en  1400er J a h re n ;  die übrigen H olzgegenstände in der zw eiten Hälfte des 
Jah rh u n d erts .
Im  Z usam m enhang mit den H olzgegenständen , die aus dem  B runnen zum  Vorschein 
gekom m en sind, s te lle n  sich noch zw ei Fragen: die d e r  Marken an d en  verschiedenen G egenstän­
den u n d  die Rolle, d ie  dem  D rechslerhandw erk zu k a m . An drei hö lzernen  Tellern, am  Boden von 
zwei Holzschüsseln, sow ie an den H olzflaschen — also  insgesamt an  sechs G egenständen — sind 
sieben verschiedene M arken  zu fin d en . W ir wissen, d a ß  im M itte la lte r —  ja in m ehreren  Gegen­
den b is  Ende des 19. Jah rh u n d erts  —  Marken in  G ebrauch w aren, die m ehrerlei Zwecke ver­
fo lg ten ; die w ich tig sten  von diesen sind  die E igentum szeichen (eigene M arke, H ausm arke, 
H andelsm arke, M ark en  von R echtspersonen  — K irc h en , K löstern, Z ünften), die M eisterm arken 
u nd  d ie  behördlichen B eschaum arken. D a diese in  einem  solchen Z e ita lte r en ts tan d en  sind, wo 
der G roßteil der M enschen selbst d e n  eigenen N a m e n  nicht sch reiben  kann, s ind  sie o ft von 
linearem  oder geom etrischem  C h a ra k te r  und b es teh e n  aus einfachen Form en, die m iteinander 
in  n a h e r  V erw and tschaft stehen.69 D esh a lb  läßt sich  in  zahlreichen Fällen  n ich t unterscheiden, 
w elche Rolle die M ark en  an den G egenständen  sp ie lten . Nehmen w ir d ie M arken d e r Holzgegen­
s tä n d e  von Buda d e r  Reihe nach v o r , so läßt sich feststellen, daß  d as  Viereck m it diagonalem 
K reu z  am  Boden d e r  tiefen H olzschüssel gewiß e in  E igentum szeichen ist, u nd  zw ar eine ein­
fachere  Form dessen  (Abb. 59: 8), m it dem d e r Besitzer der Schüssel sein E igentum srecht 
angezeig t hat. Ih re  einfache, mit e in em  Messer eingeschnittene A usführung  weist ebenfalls darauf 
hin. A m  Boden d e r  g rößten  H olzschüssel ist g leichfalls ein m it d em  Messer eingeschnittenes, 
dem  gotischen f)-B uchstaben ähnliches Zeichen zu sehen , das wir au c h  fü r ein Eigentum szeichen 
h a lten . Die übrigen f ü n f  Zeichen s in d  schon von en tw ickelterer F o rm , und ihre A nw endungsart 
-  sie wurden m it Eisenstem pel e ingebrann t -  w e ist darauf h in , daß sie E rgebnisse einer 
regelm äßigen, h äu fig  wiederholten T ä tig k eit sind. F ü r  sich b ed e u te t dies noch nich t, daß bei 
d iesen n u r an das M eisterzeichen d es  Erzeugers g e d a c h t werden m u ß ; E isenstem pel wurden ja  
o ft hergestellt, um  H ausha ltsgegenstände, W irtschaftsgerä te  m it E igentum szeichen  zu versehen. 
Im  F a lle  der drei H o lzte ller muß d ie  Frage noch o ffen  bleiben, bis weiteres Vergleichsm aterial 
au f ta u ch t. Rein fo rm a l gesehen, f in d e n  wir im M ateria l Mittel- u n d  N ordeuropas auch mehrere, 
e inm al als S teinm etzm eisterzeichen, ein  anderm al a ls  eigene Zeichen von städ tischen  Bürgern, 
die zw eien dieser Z eichen  ähnlich s in d  (Abb. 66: 1—-2) (die sog. einfache und doppelte  Wolfs­
angel, der mit K reu z  kom binierte W iderhaken).70 D a  diese zum g rö ß ten  'feil zwischen 1340 und 
1380 gebräuchlich w aren , u n te rs tü tz t auch dies u n se re  Ansicht, d ie w ir in bezug a u f das Alter 
der H olzfunde v e r tr e te n  haben. D e r  größte h ö lzerne Teller h a t überdies von  den anderen 
abw eichend an b e id en  Seiten einen S tem pel, und es sche in t, daß m an  den  B randstem pel während
69 Mit, den v e rsc h ie d e n e n  M arken , ih r e r  A n­
w e n d u n g sa rt usw. b e fa s s e n  sich zah lre iche  A b h a n d ­
lu n g e n  u n d  A rbeiten . M it ih rer sy s te m a tisc h e n , bis 
in  d ie  G egenw art g u t  b rauchbaren  A u fa rb e itu n g  
z e ic h n e t sich das a u c h  v o n  uns b en u tz te  W e rk  aus:
C. G . H o m ey er , H ie  H aus- und  H o fm ark en . B erlin  
1870.
70 E bd. T a f . X I I I ,  X IV , X V I. X X X IX . Im  
G ro ß te il aus L ü b e c k , au f  d en  S iegeln aus den 
J a h r e n  1355, 1362, 1364, 1381 a ls  persönliche 
Z e ich en  von B ü rg e rn , H an d w erk ern .
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der S tem pelung ein wenig aufgehoben und  so v e rd reh t hat. D a sich dies m erkw ürdigerweise 
auch a u f  der anderen Seite w iederholt, läß t sich n u r d aran  denken, daß  hier aus irgendeinem  
G rund ein  solches Zeichen gem acht w erden sollte, dem  der Stem pel n ich t en tsprach , was darauf 
hinweisen würde, daß w ir hier ein E igentum szeichen vor uns haben (Abb. 66: 3). Die V erzerrung 
der eigenen Marke oder der eines anderen  bei einer fü r den M arkt bestim m ten  W are  wäre ein 
unbegründetes V erfahren seitens eines H andw erkerm eisters gewesen.
D as Problem  der M arke an der Holzflasche läß t sich eindeutig  lösen. Allein h ier begegnen 
wir dem  U m stand, daß  sich au f einem  G egenstand zweierlei M arken befinden. A uch diese w ur­
den m it eisernem B randstem pel gem acht. E inm al is t das herzförm ige Zeichen am  B oden der
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Abb. 66. E in g eb ra n n te  M ark en  von d en  H o lzgefäßen  des B ru n n en fu n d es  (1 —5); M ünzbilder v o m  F riesacher 
T yp  (6 — 8)
Flasche zu sehen, dreim al spiralförm ig an der Seite d e r Flasche ansteigend , und es verle ih t ihr 
sozusagen eine Verzierung, das andere  Zeichen w urde dreim al in  die Schulter d e r Flasche 
eingedrückt. Beim le tz te ren  Zeichen is t deutlich zu sehen, daß das erste  Mal der S tem pel ver­
ru tsch t w ar, wodurch das M uster verschw om m en aussah, das zw eite Mal drückte sich  nur die 
linke Seite des Stem pels au f der rundlichen Fläche ab , und erst der d r itte  Versuch verm ochte 
das ganze M uster hervorzubringen. Dem gegenüber is t jeder A bdruck des herzförm igen Zeichens 
deutlich sich tbar. U nserer M einung nach  liegt in diesem  Falle die gem einsame A nw endung 
von M eisterzeichen u n d  behördlicher B eschaum arke vor, und  zw ar im H inb lick  a u f die 
gotischen gedrechselten Gefäße als b isher einzigartiges Beispiel. D as herzförm ige Zeichen 
kom m t absichtlich ö fters  vor, es is t  das M eisterzeichen, daß der E rzeuger durch A bänderung  
des sog. H erzpalm ettenm otivs geschaffen h a t.71 Das andere Zeichen is t  offenkundig d ie schema.
71 D as M otiv k o m m t in  d e r  D ek o ra tio n sk u n s t E ng lische  Gruß« des M eisters von H o h e n fu r t  (Prag
der R o m an ik  h äu fig  vo r, e rsc h e in t so d an n  u m  1350 N a tiona lga le rie ). A b g eb ild e t in  O. Sr o n k o v á , Die
als K le idungsm uste r a u f  dem  G em älde  »Der M ode d e r  go tischen  F ra u . Prag 1954, A b b . 21.
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tis ie rte  V ariation e ines W appens, d a s  ein zw eitürm iges Gebäude m it Z innenbekrönung darstellt. 
D aß sich auf dem  originalen M usterb ild  zwischen d en  beiden T ürm en  ein m it K reuz verzierter 
Giebel befand, is t a u c h  deutlich zu  sehen. Im  w esentlichen liegt h ier die V ereinfachung eines 
die zw eitürm ige F assad e  einer K irche darstellenden W appens oder Siegels vor in  einer Form, 
die d u rch  das M ateria l und die A nw endung des zu  erzeugenden S tem pels bed ing t war. Dem 
C h arak te r der D arste llu n g  nach s te h e n  wir hier o ffenbar dem Sym bol einer K orpora tion  gegen­
über, die noch n ic h t näher erforsch t werden k o n n te . In  bezug a u f  das Gebiet des m itte la lte r­
lichen Ungarns sind  u n s  zur Zeit n u r  zwei Siegelbilder bekannt, die eine ähnliche K irchenfassade 
darste llen : auf dem  Siegel des K a p ite ls  von P reß b u rg  (B ratislava, 1254) und a u f dem  des K on­
v en ts  von G aram szentbenedek (B enad ik  n/H ronom ) (1232). Fs m uß jedoch b e to n t werden, 
daß d ie  Türme a u f  beiden Siegeln in  ein mit K ugel verziertes hohes D ach auslaufen, und
Abb. 67. Ü b e r re s te  und R e k o n s tru k tio n  e ines S chuhs aus dem  14. Jh .
beim  Vorbild unseres Stempels w a r  die T urm ausbildung  m it Z innen  gekrönt. Fs m ag jedoch 
sein, daß  zu dieser Z e it auch ein an d e res  K apitel o d er K loster ein solches -  heute unbekanntes - 
Siegel gehabt h a t .72 D aß die S tem pelform  tier H olzflasche aus der Schem atisierung einer d e ra r­
tigen  D arstellung stam m te , bew eist auch der Schem atisierungsprozeß der M ünzbilder au f 
den  Denaren vom Friesacher T y p . U rsprünglich w a r das M uster auch liier ein ein kirchliches 
G ebäude darste llendes Siegel aus d e r Zeit des rom anischen Stils, a u f  den Prägungen  des 13. 
Jah rh u n d e rts  k o m m t es bereits in  s ta rk  verein fach ter Form  vor. Von diesen sind auch  m ehrere 
b ek an n t, die eine unserem  Stem pel nahestehende F o rm  zeigen73 (Abb. 66: 6— 8).
Die archäologische Forschung h a t  in ganz E u ro p a  bewiesen, daß  die m it H olzbearbeitung 
verbundenen H andw erke , vornehm lich  die D rechslerei, im M itte la lte r eine bedeutende Rolle
72 A uf beide S iege l m achte  uns L . B . K ümo-
ito v rrz  au fm erksam , f ü r  seine s tä n d ig e  Beihilfe 
d a n k e n  w ir ihm  a u c h  a n  dieser S te lle . D e r  V oll­
s tä n d ig k e it h a lber se i h ie r  erw ähnt, d a ß  d ie  n ach ­
s te h e n d  au fgezäh lten  O rte  indessen  w egen  des 
un te rsch ied lichen  S iegelb ildes n ich t in  F ra g e  kom ­
m e n  k ö n n en : N e u tra  (N itra ) , K ap ite l; Z o b o r, A btei
(abw eichende G ebäudezeichnung ) — E sztergom , 
K a p ite l; G yőr, K a p ite l ;  Pécs, K a p ite l;  B ács, K a p i­
te l (S iegeltyp m it  F igu r).
73 In  d e r A b b ild u n g  sind  d ie  T y p en  98, 222 
u n d  271 von L u s c h in  d a rg es te llt, des besseren 
V ergleiches h a lb e r  schw arz ausgefü llt.
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sp ielten  und  daß — gegenüber anderen  H andw erkszw eigen (wie z. B. G lasfabrikation, Töpferei, 
B ronzekunst) — b ere its  frühzeitig —  und  nicht n u r  in  einigen en tw ickelten  G eb ie ten  — der 
H erstellung  von fe insten  Erzeugnissen keine Schw ierigkeiten im  W ege standen. D ies wurde 
d ad u rch  ermöglicht, d aß  dieses H andw erk  mit einfachen  A rbeitsgeräten , leicht erreichbarem  
und billigem  R ohsto ff arbeite te  un d  zu seiner E n tw icklung  keine kom plizierten  K en n tn isse  oder 
vorgeschrittene Industriezw eige nö tig  waren (wie z. B . bei der G lasfabrikation  und d e r Töpferei 
die Schaffung en tsprechender B rennöfen, die Beschaffung von B ergbauproduk ten  u n d  E rler­
nung ih re r V erw endung; in der T ex tilm anufak tu r d ie hochgradige A rbeitsteilung). Eben die 
verhältn ism äßig  entw ickelten  holzbearbeitenden H andw erke k o nn ten  die N achfrage auch nach 
solchen W aren befriedigen, die sp ä te r  aus teurerem  u n d  dauerhafte rem  M aterial u n d  in wohl­
gefälligerer A usführung von der M etallkunst, der T öpferei und d en  G lase rw erkstä tten  in ihrer 
B lü tezeit hergestellt w urden (K üchen- und Tafelgeschirr). D em entsprechend w ird  im S pät­
m itte la lte r hinsichtlich einzelner W arenartikel das ho lzbearbeitende Gewerbe n ac h  und nach 
v erd rän g t, doch w ird der Großteil d e r in den H aushalten  g eb rau ch ten  K üchen- u nd  Tafel­
geräte  auch zu dieser Z eit noch von diesem hergestellt.
Ahb. 68. D a rs te llu n g  einer H o lzschüsse l und e ines G lasbechers in d e r  B ib e l des K ö­
nigs W enzel (W ien , S taa tsb ib lio th ek . F o to  S lá tn i  Ú s la v  Párnát k ő v é  P éö e . P rah a)
D ie W ichtigkeit d e r Drechslerei zeigt, das die D rechsler b ere its  im C ap itu lare  aus dem 
Jah re  794 unter den zum  königlichen H aushalt benö tig ten  H an d w erk ern  au fg ezäh lt werden. 
In  U n g arn  kommen d ie  Drechsler (to rnatores) von d e r U rkunde des K önigs S tephan an  (für das 
griechische N onnenkloster von V eszprém  völgy, 1025) unter den den  Klöstern geschenkten 
H andw erkern  bis M itte  des 13. Jah rh u n d e rts  regelm äßig vor. So in der K o n sk rip tio n  der 
Abtei von  Tihany (1055), bei der A btei von P annonhalm a (1083— 95), bei der A btei zu  Dömös 
(1138, a u f  dem G ut d e r A rader K irche (1202 3), d an n  wieder a u f  den Pannonhalm er Gütern
(1237 -40) und u n te r den  H andw erkern  der Abtei von B akonybéi (1254). In ein igen  Fällen 
gehört n u r 1 Person o d er 1 H au sstan d  (mansio) d e r Drechsler zu d e r Abtei, v ielfach  jedoch 
5 —6 H ausstände (D öm ös: 5; P annonhalm a 1237—40: 6; B akonybéi: 5 | ?]). Da d ie  prim äre 
B eschäftigung der H andw erkergesellen , die im H andw erk  neben d e r bei ihnen sekundären  
landw irtschaftlichen A rbeits- und L ebensm itte labgabe-P flich t im m er m ehr in der V ordergrund 
t r i t t ,74 is t es offenkundig, daß die M enge ihrer Erzeugnisse über d en  B edarf des K lo s te rs  weit 
hinausging. Im  Falle v o n  Dömös, A rad  u n d  Bakonybéi lä ß t  sich auch  beweisen, daß d ie Drechsler 
den M önchen bloß an  drei bestim m ten Festtagen von ihren E rzugnissen  abgaben: d e r Abtei 
von D öm ös jährlich insgesam t 30 Schüsseln je K o p f (1138), der D rechsler der A rad e r Kirche
74 U b e r die F rage  d e r  H an d w erk erg ese llen , die T ä t ig k e it siehe E . L iíd e r e k , S zá za d o k  1928, S.
V erte ilu n g  ih re r w irtsch a ftlich en  und g ew erb lichen  500—507 sowie P . VÁc z y , Századok  1958, S. 323.
655  H oll. S tud . Arch. IV-
jäh rlich  50 Schüsseln (1202—3), d ie Drechsler d e r A b tei von B akonybél je H a u sta n d  jährlich 
30 Schüsseln u n d  9 Trinkbecher (1254).75 76Die aufgezählten  H andw erkergesellen  wohnen in 
D örfern  und b e tre ib en  auch d o rt ih r  H andw erk; v o n  städ tischen  D rechslerm eistern , die vom 
D ienste  des G u tsh errn  befreit w orden wären, haben  w ir aus dieser Epoche keine einheimischen 
A ngaben. In  E rm angelung  der en tsp rechenden  städ tischen  R echnungsbücher, S treuerver­
zeichnisse liegen u n s  Angaben ü b er ih re  T ätigkeit in  den S täd ten  (B artfeld , T y rn au , Preßburg, 
Ö denburg, K aschau , Ofen) nur vom  15. Ja h rh u n d e rt an  vor, i. J .  1459 is t ihre Z u n ft in Kaschau, 
1487 in Ofen nachw eisbar.7B
Neben dem W arenum satz im  u n m itte lb aren  M arktbereich m u ß  jedoch im  13.— 15. J a h r ­
h u n d e r t auch m it dem  bedeutenden H andelsum satz der H olzw aren gerechnet w erden, wegen 
ih re r verhältn ism äßigen  Billigkeit s ind  jedoch d e ra rtig e  P ro d u k te  in  den M au tta rifen  nicht 
im m er m it N am en aufgezählt. In  d em  aus dem A n fan g  des 13. Ja h rh u n d e rts  s tam m enden  Teil 
der M autvorschrift des Esztergom éi- M arktes77 w ird  bereits erw äh n t: » . . . nach allen weiteren 
W aren  von geringerem  W ert, wie es F lachs, H anf, Schüsseln, B echer und  andere sind , soll nach
Abb. 69. D a rs te llu n g  e in e r H olzschüssel un d  e in e r  G lasflasche, ebd.
d er gutgeheißenen Gepflogenheit e n tr ic h te t werden« (d. h. 1% M au t).78 Die e rw ähn ten  Schüs­
seln (Scutellae) u n d  Becher (Cyfi) w aren  wegen ih re r  Billigkeit, jedoch  auch dem  W ortgebrauch 
nach , D rechslerarbeiten  (letztere vielleicht B öttchererzeugnisse), u n d  offensichtlich birgt sich 
h in te r  den ausdrück lich  genannten zweierlei W aren  auch  eine ganze G ruppe a n d e re r Holzwaren. 
W ie groß die A u sm aß e des H an d els79 waren, zeig t, d aß  in P reßburg , wo z. B. 1434 fün f Steuer-
75 Dömös 1138: . . . „H aec su n t nO m ina tor-
n a to ru m : in v illa  V rs i: G ittu , G urgu; q u i in  festő 
S a n c ta e  M argaritae  d a n t  sim iliter e t  in  N a tiu ita te  
D o m in i decem sc u te lla s . In  villa A tila :  D evecer, 
D elhe , qui in fes tő  S . M argaretae, e t  in  N a tiu ita te  
D o m in i, e t in  P a s c h a  d a n t decem sc u te lla s  per 
a n n u m : Zuan cum  fili is  suis.” — F e j é r , Codex 
d ip lo m atieu s I I ,  102. A rad  1202 — 3: . . . ,,A rden
to rm a to rß )  qui a n n u a t im  debet ecclesie qu inqua- 
g in ta  scutellas e t  ib i h a b e t  ecelesia tr e s  v in e a s .” — 
Sz e n t p é t e r y , I . ,  Á rp á d h á z i k irá lyok  ok leveleinek 
k r i t ik a i  jegyzéke (K ritis c h e s  V erzeichn is d e r U r­
k u n d e n  der K önige a u s  dem  Á rp ád en h au s). B u d a ­
p e s t  1923, I, N r. 202 . B akonybél 1254: . . . „de 
v il la  Ocol . . . to r n a to re s  vero n o n n is i in  tr ibus 
fe s tis  de singulis m an s io n ib u s  ad  s in g u la s  decem 
scu te lla s  e t tr ia  p e c c a r ia  danda seu  p erso lv en d a  
s u n t  obligati . . . ”  — S ö r ö s , P., A b a k o n y b é li a p á t­
ság  tö r tén e te . I .  (D ie  G eschichte d e r  A b te i von 
B ak o n y b é l. I.) B u d a p e s t  1903. S. 292.
76 L . K e m é n y , K assa  k ö zépko ri ip a ra  és
kereskedelm e tö r té n e té h e z  (Zur G esch ich te  des
G ew erbes und  d e s  H an d e ls  d e r S ta d t  K aschau im  
M itte la lte r) . T ö rtén e ti Tár  1889, S. 184 und K . 
D iv a l d , B u d a p e s t m űvészete (D ie  K u n st von 
B u d ap est) . B u d a p e s t o. J . S. 65.
77 B. H ó m a n , M agyar p é n z tö r té n e t (U ngari­
sch e  M ünzgesch ich te). B u d ap est 1916, S. 531, 533.
78 E sz te rgom : . . . „de o m n ibus a u te m  m inu tis  
fo r i, sieut de L in o , de C anapo, O llis, Scutellis, 
C y fis e t alijs, d a b i tu r  secundum  consuetud inem  
a p p ro b a tu m .” A u f  G ru n d  der n e u e n  M auto rdnung  
d e s  Jah re s  1288. — M onum enta  Ecclesiae Strigo- 
n ien s is . I I .  239.
79 D er H a n d e lsw e rt d e ra r tig e r  G egenstände 
is t  w irtschaftsgesch ich tlich  u n b e d e u te n d . In  A rbe i­
te n ,  die sich m it d ie se n  P rob lem en  befassen, w erden 
sie d ah e r n ich t e n tsp re c h e n d  g e sc h ä tz t, außer a c h t 
ge lassen  oder n u r  sum m arisch  angegeben . H in ­
sich tlich  der G esch ich te  des H a n d w e rk e s  im  M ittel- 
a l t e r  sind jedoch  d iese  A ngaben  se h r  w ichtig, d a  
j a  d ie  Menge d ie se r  W aren  vom  G esich tsp u n k t des 
b e tre ffen d en  In d u s triezw e ig es  u n d  d e r M eister 
m a n c h e r  S tä d te  b e re i ts  b ed eu te n d  is t.
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zahlende D rechslerm eister angeführt sind, nach Holzschüsseln und Tellern Frem de im  W erte 
von 94,24 Goldgulden, in  P reßburg Ansässige im W erte  von 89 Goldgulden D re iß igstm aut 
en trich te t haben;80 leider is t nichts d arü b er bekannt, w oher die Frem den ihre W aren hergebracht 
haben. E s liegt au f der H an d , daß auch  in  anderen S täd ten , so auch in  Buda m it einem  be­
träch tlichen  H andel dieses H andw erkes zu rechnen ist.
Die kurze Ü bersicht, die in vorliegender A rbeit gegeben wurde, beleuchtet von zwei G esichts­
punk ten  aus die H olzgegenstände des Budaer Fundes: einerseits g ib t sie den Beweis fü r die 
hohe E ntw icklungsstufe des D rechslerhandwerkes, w ird doch bereits seit dem J a h re  1138 in 
überwiegendem  Teil fü r  den  M arkt gearbeitet; andererseits m ach t sie d a rau f aufm erksam , daß 
ein Teil der aufgeführten  Stücke im  Handelsweg nach B u d a  gekom m en sein dürfte . Z u r sicheren 
B estim m ung des E rzeugungsortes wäre ein viel um fangreicheres V ergleichsm aterial vonnöten. 
Im  Falle der H olzflasche können wir jedoch den G edanken aufwerfen, daß  die Form  d e r B eschau­
m arke leicht a u f eine —  näher oder ferner gelegene —  Abtei, eine kirchliche R esidenz hin-
Abb. 70. D arste llung  vo n  H ol /.Schüsseln u n d  -schalen in d em  D resd en er M an u sk rip t des Sachsenspiegels. 
Zwischen 1350 un d  1375
weisen könnte, die die Erzeugnisse ihrer Drechsler zu M arkte getragen  haben, oder a u f  eine 
D rechslerzunft, die als B eschaum arke das Stem pelbild des kirchlichen Sitzes übernom m en hat.
ZUSA .MM ENFASSUNG
Der F undkom plex  des erschlossenen Brunnens eignet sich nicht, um daraus Schlüsse a u f  das 
Leben eines bestim m ten , auch  konkre t bestim m baren B udaer H aushaltes ziehen zu können , da 
das M aterial einen allzu großen Z eitraum , etw a 150 J a h re  um faßt. D arüber hinaus s in d  uns im 
größten Teil der Epoche die Bewohner des Hauses und  so auch die B enützer der F u n d e  unbe­
kannt, dessenungeachtet m uß zur gleichen Zeit auch  m it m ehreren H aushalten  gerechnet 
werden.
Aus dem  B lickpunkt längerer Epochen können jedoch die aus den Funden gezogenen 
allgem eingültigen Schlüsse im m erhin ein Bild über die K u ltu r  u nd  Lebensweise d e r m itte l­
alterlichen B udaer H au sh a lte  bieten.
A uf die zweite H ä lf te  des 13. Jah rh u n d erts  lassen sich Folgerungen n u r aus d e r K eram ik  
ziehen. D ie Z usam m ensetzung der F u n d e  läß t au f Bewohner schließen, die en tw ed er den
80 T . O rtv a y , P ozsony  v á ro s tö r té n e te  (D ie W a re n u m sa tz  in  W estu n g a rn ). B u d a p e s t  1902. 
G eschichte d e r  S ta d t P re ß b u rg ) . II /4 . S. 182. F . 131 — 132.
K ováts, N yu g at-M ag y aro rszág  á ru fo rg a lm a (D er
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feudalen  oder d en  reichen bürgerlichen K reisen  angehörten  u nd  den G esch irrbedarf ihres 
H ausha ltes in ansehnlichem  M aße durch  österreichische Im portw aren  deckten . Sowohl in der 
K üche , als auch a u f  ih ren  gedeckten Tafeln w urde — am königlichen H o f u n d  in  den feudalen 
B u rg en  der M ag n a ten  — auch g lasierte  ausländische K eram ik  gebrauch t, welche au f dem  
einheim ischen M ark t nur seltener zu  haben w ar. In  der Z im m erbeleuchtung kam  noch den 
einfachen, mit D o c h t versehenen B rennäpfen  die H aup tro lle  zu.
V on den L ebensum ständen  d e r  H ausbew ohner im 14. Ja h rh u n d e r t w issen wir bereits 
e tw as mehr. In  e r s te r  Linie bew eist die Z usam m ensetzung der F unde  (w orauf auch  die sch rift­
lichen  Daten des 15. Jah rh u n d erts  fü r diese G egend hinweisen), daß aus d ieser Epoche die 
N achlassenschaft m ehrerer H a u sh a lte  zum V orschein gekom m en is t: die d e r reichen H aus­
besitzer, die die Z im m er im O bergeschoß bew ohnten , und die der ärm eren H andw erkerm ieter 
vom  P arterre . Zu d e n  ärmeren M ietern  is t der Schuhm acher zu zählen, von dessen T ätigkeit
A b b . 71. D a rs te llu n g  von H o lzschüsse ln  und  -sch a len , ebd.
die nach  dem U m b au  zurückgebliebenen L ederabfälle berich ten  (Abb. 67). (N äheres darüber 
e n th ä l t  die in V orbereitung  befindliche B earbeitung  von A l i c e  G á b o r j á n .) Z u  dieser Zeit dü rfte  
in  einer W e rk s tä tte  des Erdgeschosses auch jen e r Goldschm ied gelebt haben, dessen Schmelz - 
tieg e l (und B lasebalg) wir kennen. E in  Teil d e r einfacheren K üchen- u nd  T ischkeram ik kam  
aus seiner H au sh a ltu n g  in den M üll. Brennäpfe m it D ocht d ü rf te n  zu dieser Z eit noch allgemein 
g eb rau ch t w orden sein.
Von den N a m e n  der H ausbesitzer ist lediglich der vom Erzbischof Já n o s  K anizsai m it 
G ew ißheit zu n en n en . In seinem H ausha lt kam  neben der einheim ischen auch  d er im portierten  
K eram ik  eine b ed eu ten d e  Rolle zu. H öchstw ahrscheinlich  können wir das zum  Vorschein gekom ­
m ene gläserne T afelgeschirr und  eventuell auch  den  B udaer Z innkrug m it seiner Person in V er­
b in d u n g  bringen. A ls im Jah re  1391 die D o n a tio n  s ta ttfan d , d ü rfte  sein hiesiger H aushalt 
liqu id iert und bei einem  späteren U m bau der zurückgebliebene S ch u tt in den B ru n n en  geworfen 
w orden  sein.
Die Zusam m ensetzung des F u n d m ate ria ls  erle ich tert auch  die E rkennung  der L ebens­
m ittelversorgung in  den B udaer H au sh a ltu n g en d es  13.—14. Jah rh u n d erts . (Siehe ausführlich 
in  d e r A bhand lung  von S. B ö k ö n y i .) Ein charak teristisches Bild über die G estaltung des 
F leischverbrauches eines s täd tisch en  H aushaltes b ie te t in e rs te r Linie das T ierknochenm aterial 
(leider ist dies innerha lb  des 13.— 14. Ja h rh u n d e rts  n ich t auseinanderzuhalten). L au t den 
A ngaben von B ö k ö n y i  läßt sich neben dem fü r  dieses Z eitalter charak teristischen  dom inieren­
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den G enuß des R indfleisches das A usm aß  anderer Fleischsorten (Schaf, Schwein, H uhn), die 
bei den  Mahlzeiten d e r hiesigen H aushaltungen  noch in B etracht kom m en, m it dem  der s täd ti­
schen A ngaben dieser Epoche am eh esten  vergleichen. In teressan t is t, daß, obgleich die u rkund­
lichen A ngaben und au ch  das sonstige F undm aterial von einem vornehm en feudalen  H aushalt 
zeugen, dies nur die H ausschlachtungen  widerspiegeln, nicht a b e r das V erbrauchsverhältnis 
des jag d b aren  W ildes. In  dieser H in s ich t sonderten sich — dem A nschein  nach —  n u r  die W ohn­
sitze, B urgen, Schlösser des Hochadels ab, und der s täd tische H a u sh a lt des feudalen H errn war
A b b . 72. D ars te llu n g  von H o lzschüsse ln  und -schalen , ebd.
dem bürgerlichen H a u sh a lt gleich. H insichtlich des O bstverbrauches wird dieses Bild durch 
die A ngaben, gewonnen aus der B estim m ung der O bstkerne, in in te re ssan te r Weise noch  ergänzt. 
(Siehe d en  Auszug aus dem  U ntersuchungsbericht von Z. Z s á k .) D a ih re r V erderblichkeit wegen 
unsere bei den H olzfunden gem achte Feststellung auch  auf diese zu triff t, bez ieh t sich dies 
lediglich a u f das 14. Jah rh u n d ert.
N u n  b ie te t sich zu m  ersten M ale Gelegenheit, d ie Rolle der H olzw aren im  ungarischen 
Leben des 14. Jah rh u n d erts  mit einem  Sachm aterial beweisen zu können . D erartiges M aterial 
war außerordentlich  billig, dadurch e rg ab  sich, daß es in  den zeitgenössischen Beschreibungen 
nur se lten  oder sum m arisch vorkom m t —  aus dieser B illigkeit wäre es ab e r unrichtig  zu  folgern, 
daß H olzteller, Schüsseln und aus D au b en  gefertigte Schalen nur in  d e n  ärm eren H aushaltungen  
gebrauch t worden sind. D arstellungen, N achlassenschaftsinventare, insbesondere au s dem 15.
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Ja h rh u n d e rt und a u s  späterer Z eit, aber auch fü r  dieses Z e ita lte r zeigen m it überzeugender 
K ra f t  das Gegenteil davon.81 Sowohl in feudalen als in  bürgerlichen H aushalten  waren Holz­
g efäß e  zu einem beträch tlichen  P ro zen tsa tz  v e r tre ten . Bezeichnend ist, daß in dem  Inven tar 
e ines hochadeligen Schlosses im J a h r e  1631 insgesam t 64 Tongefäße, 70 Holzgefäße und  4 G las­
b ech e r aufgenom m en sind,82 frü h e r spielten die H olzw aren eine noch bedeutendere Rolle. 
S o lche wurden n ic h t n u r in der K ü c h e  und vom G esinde benu tzt; gewisse Stücke w urden zusam ­
m en  m it dem te u e re n  Geschirr aus Edelm etall oder G las gebrauch t. Von den späteren , häufig 
vorkom m enden D arstellungen wollen wir hier absehen  und berufen u n s wiederum a u f  A bbildun­
g en  in  dem Sachsenspiegel und a u f  d ie in der B ibel des Königs W enzel: Die aus H olzdauben 
g efe rtig te  niedrige Trinkschale, d ie  flache H olzschüssel mit geschw eifter Seite u n d  Standring, 
d e r  aus Holz u nd  E delm etall gleicherweise beliebte, übereinander se tzbare  T rin k k o p f kann a u f 
d em  gedeckten T isch  in vornehm er Um gebung angetroffen  w erden (Abb. 68- 72).
In  der zweiten H älfte des 14. Jah rh u n d e rts  w urde  bei Tisch d as  Getränk an  Stelle des aus 
E delm etall g e fertig ten  Gefäßes au s einem  Z innkrug in die billigen Holzschalen, Holzköpfe und  
te u re n  Glasbecher eingeschenkt, d ie  Spirituosen s tan d en  in G lasflaschen au f dem  Tisch. Die 
w arm en  Speisen w urden  auf ü b ereinandergestü rzten  Holzschüsseln aufgetragen — wodurch 
sie v o r der A usküh lung  bew ahrt w urden  —, und fü r  die T ischgäste  stand zum  Transchieren 
des Bratens je ein Holzteller zu r V erfügung. Dem  R ang des H errn  oder dem  R eichtum  des 
B ürgers wurde h e im  Tisch —neben einigen E delm etallgefäßen, M essern m it Beschlag Verzierung, 
Silberlöffeln — in e rs te r  Linie d u rc h  die Menge u n d  V erschiedenartigkeit der G erichte sowie 
d u rc h  die U m gebung: das Haus, d ie  Zahl der B edienten und die A rt der B ekleidung Ausdruck 
gegeben.
A B K Ü R Z U N G E N  D E R  M E H R F A C H  Z IT IE R T E N  L IT E R A T U R
1>p. 1!. B u d a p e s t  Régiségei
A É  A rchaeo log ia i É r te s ítő
F A  — F o lia  A rchaeologica
81 Dies wii'd v o n  d en  V erfassern, d ie  sieh m it 
k u ltu rg e sch ich tlich en  F rag en  befassen , in  d e r Regel 
u n te rs tr ic h e n . Z u le tz t:  G. Schiedlattsky , Ü b er den 
f la c h e n  H olzteller. A nzeiger d. Germ. N a t. M us.
1953 — 59, S. 170— 191. — Die E d e lm e ta llg e fäß e  
w a re n  in erster L in ie  zu r T h esau rie ru n g  des V er­
m ögens und  n ic h t  f ü r  Speisezw ecke bestim m t.
82 Das S ch loß  des P au l R á k ó c z y  in Felső- 
V adász . Tört. T á r  1878, S. 930 — 934. — 28 v o n  
d e n  e rw äh n ten  70 E xem p la ren  s in d  gedrechselte 
(flache) H o lz te lle r  u n d  16 sind H olzschüsseln .
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UNTERSUCHUNG DES TIERKNOCHENMATERIALS 
DES KELLERBRUNNENS
VON
S. B Ö K Ö N Y I
Aus dem m itte la lte rlichen  K ellerbrunnen, der am erw ähnten  Platz in B u d a  freigelegt w urde, 
kam en etw a fü n fh u n d ert T ierknochen zum  Vorschein. Die 331 bestim m baren  K nochen gehören 
13 W irbeltierarten  an u n d  verteilen sich folgenderm aßen:
Rind Bos tau rus L ......................................
Schaf Ovis aries L ........................................}
Ziege — Capra hireus L ...................................J
Schwein — Sus scrofa dom. L .......................
Pferd Equus caballus L .............................
H und — Canis fam iliáris L............................
H auskatze Felis dom estica Briss.............
Feldhase — Lepus europaeus Pall................
H uhn — Gallus dom esticus L ........................
Gans — Anser sp ................................................
H echt — Esox lucius L ...................................
Fisch — Piscis sp. I ..........................................
Fisch -  Piscis sp. I I ........................................
Stück % Individuum o//o
170 51,3(5 25 3 7 ,3 5
59 1 7 ,8 3 10 14 ,92
40 1 2 ,0 9 10 1 4 ,9 2
4 1.21 3 4 .4 8
14 4 ,2 3 2 2 ,9 8
6 1,81 2 2 ,9 8
1 1 ,3 0 i 1 ,49
33 9 ,97 10 14 ,9 2
1 0 ,3 0 1 1 ,4 9
1 0 ,3 0 1 1 ,49
1 0 ,3 0 1 1 ,49
1 0 ,3 0 1 1 ,49
Die zu tage geförderten  T ierreste sind im  allgem einen in  gu tem  E rh a ltu n g szu stan d  (die B oden­
verhältnisse h a tte n  zur Folge, daß auch die P flanzensam en und  die aus H olz gefertig ten  G e­
brauchsgegenstände in g u tem  Z ustand zum  Vorschein kam en), unbeschädig te  K nochen w aren 
jedoch u n te r diesen außer einem  Teil der Schaf-, Ziegen- u n d  Schw einem etapodien, den F in g e r­
knochen, einzelnen E x trem itä tenknochen  d e r n ich t zur E rn äh ru n g  dienenden K lein tiere  (H unde 
und  K atzen) sowie den einzelnen K nochen von Vögeln kaum  zu finden, alle anderen  K nochen 
w aren en tw eder aufgebrochen oder abgeschnitten . Die H äufigkeit u nd  d er unbeschädig te  
Z ustand  der H ornzapfen , M etapodien u n d  Fingerknochen sind übrigens in te ressan te  Bew eis­
daten . Sie weisen nämlich d a ra u f  hin, daß die von den B ew ohnern des H auses verzehrte  F le isch­
menge von T ieren herstam m te, die im eigenen Besitz w aren  oder zum indest an  O rt u n d  Stelle 
geschlachtet w urden. D ie erw ähnten K nochen sind näm lich aus solchen K örperreg ionen  der 
Tiere, wo M uskeln — die das Fleisch geben — kaum  oder überhaup t n ich t zu finden sind, die 
K nochen sind n u r von Sehnen oder von S ehnenhaut bedeckt, d. h. fü r N ahrungszw ecke fa st 
unbrauchbar. D er einzige w ertvolle B estand teil der obigen K nochen wäre das darin  befindliche 
K nochenm ark, was aber einerseits nur in  geringer Menge vorhanden ist, and rerseits  sind diese 
K nochen an unserem  F u n d o rt  nicht aufgebrochen, d. h. n ich t einm al diese geringe Menge des 
K nochenm arks wurde ihnen entnom m en, sie w aren also vielleicht nicht e inm al gekocht, sondern 
d irek t in den Müll geworfen. Offenkundig wurden solche Teile nicht vom  M etzger gekauft, 
diese können n u r  Abfälle d e r H ausschlachtung gewesen sein.
F ür die Z usam m ensetzung der F au n a  is t  am  bezeichnendsten die verschw indend geringe 
Zahl der W ildtierknochen im  Vergleich zu den H austierknochen. Das p rozen tuale  V erhältn is 
der Haus- u n d  W ildtierknochen b e träg t 98,80 : 1,20. E in  noch größerer U ntersch ied  zeigt 
sich, wenn wir das V erhältn is der Knochen d e r Haus- und  W ildsäugetiere b e tra ch ten  (99,66:0,34). 
Vergleichen w ir das hier bearbeite te  M ateria l m it dem , welches aus dem  B udaer B urgpalast 
zum  Vorschein gekom m en ist, das im großen  und ganzen ein gleichaltriges K nochenm ateria l 
darste llt, so is t der U ntersch ied  noch augenfälliger. Im  letzteren  kom m en näm lich die W ild ­
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tierknochen viel häufiger vor, und  ihr P rozen tsa tz  e rre ich t fast 8 % .1 U n ser M aterial lä ß t 
sich von diesem  G esich tspunk t aus am ehesten  m it dem  K nochenm ateria l der ungarischen 
m ittelalterlichen Dörfer2 u n d  der ausländischen D örfer u n d  S täd te  aus der gleichen Z eit3 v e r­
gleichen. A uf die U rsachen d e r  Unterschiede, die sich zw ischen dem T ierknochenm aterial d er 
Dörfer, S täd te  u n d  dem d e r hochadeligen u n d  fürstlichen  R esidenzen zeigen, haben wir bereits 
früher hingewiesen.4
H insichtlich des V erhältn isses der einzelnen H austiere  un tere inander is t die größere H äu fig ­
keit der Schaf-Ziege-Gruppe als die der Schweine ungew ohnt, was — ähnlich der G estaltung des 
H austier-W iltd tier-V erhältn isses Ä hnlichkeit m it d er F au n a  der m ittela lterlichen  D örfer 
der Ungarischen Tiefebene zeig t, die geringe Zahl der Pferdeknochen weist hingegen a u f  das 
M aterial des Burgpalastes von  Buda hin. Im  m itte la lte rlich en  V erhältnis ist der P rozen tsa tz  
der Hunde auffallend hoch, hinsichtlich der Ind iv iduenzah l ist er jedoch n ich t allzu groß. Das 
Haushuhn zeig t im großen u n d  ganzen das in dem B udaer B urgpalast gew ohnte prozentm äßige 
Vorkommen, das das der m ittela lterlichen  Dörfer der U ngarischen Tiefebene weit überste ig t, 
aber hinter dem  der S täd te  des 14.—15. Jah rh u n d e rts  s ta rk  zurückbleibt.
RIN D  BOS TAURUS L .
W ie es aus d e r in der K inleitung veröffentlichten Tabelle ersichtlich war, s tam m t m ehr als die 
H älfte der aus dem K ellerbrunnen  zu tage geförderten  T ierknochenreste vom  Rind her. Seit 
dem N eolithikum  dom inieren im allgem einen in jeder S iedlungsfauna U ngarns die R in d e r­
knochen.5 Besonders häufig sind  die R inderknochen in den m ittela lterlichen  S täd ten  und D örfern  
anzutreffen. D ies reg istrie rt H erre  im m itte la lte rlichen  H am burg ,6 N o b is  in den m itte la lte r­
lichen Schichten von L ü b ec k ,7 Z alk in  in  einer ganzen R eihe der a ltruß länd ischen  F u n d o rte ,8 
A mbros in B udm erice,9 M ü l l e r  in H annover,10 H e r r e  u n d  S ie w in g  in  H a ith a b u ,11 Be r q u is t  
und Le p ik s a a r  im m itte la lte rlichen  L und ,12 und  wir selbst im  Budaer B u rg p alast und  in den 
m ittelalterlichen Dörfern d e r  Ungarischen Tiefebene13. E s g ib t jedoch einige F undorte , wo das 
R ind  h in ter dem  Schwein s te h t ,  wie z. B. in W olin,14 G d an sk ,15 ferner m ehrere m ittela lterliche 
Fundorte in R u ß lan d ,16 o d er in ungarischer R elation in Z a la v á r.17 Die U rsache für die P rä d o ­
minanz des Schweines in d iesem  Gebiet is t einerseits im sum pfigen C harak ter des benachbarten
1 B ö k ö n y i, S., A b u d a i v á rp a lo ta  á s a tá s á ­
n ak  á lla te so n tan y ag a  (Die T ie rk n o e h en fu n d e  d e r  
A usgrabungen  im  B u rg p a las t v o n  B uda). B p .  /,’. 
X V III, 1958, 455ff„  X X , 1963, S . 395ff.
- B ö k ö n y i , S., B p. R . X V I I I ,  1958, 456.
3 R e ic h , H ., D ie S äu g e tie rfu n d e  der A u sg ra ­
bungen W ollin  u n d  ihre k u ltu rg e sch ich tlich e  Be- 
deu tung . N achrichtenbl. d .d eu tsch . Vorzeit. 13, 1937, 
S. 2. — H e r b e , W ., H au s tie re  im  m itte la lte rlich en  
H am burg . U n te rsu ch u n g en  in  d e r  K leinen  B ä c k e r­
s traße . H am m aburg . 2, 1950, S . 7. — N o b is , G ., 
Die E n tw ick lu n g  d e r H a u s tie rw e lt N ordw est- u n d  
M itte ldeu tsch lands in  ih ren  lan d sch aftlich en  G e­
gebenheiten . P eterm anns Oeogr. M i t t .  99, 1955, 6. — 
A mbros, C., C hov dom ácich z v ie r a t  v  stredovekej 
osade B udm erice  (M itte la lte rlich e  H au stie rzu ch t 
in  B udm erice). S lov. N arodop .N JA — 4, 1959, 568. — 
K ub a siew icz , M ., Szczatki z w ie rz a t wczesnosred- 
niow iecznych z W olina  (Ü b e rre s te  der f rü h m itte l­
alterlichen T ie re  au s W olin). W y d z . N a u k  Przyrod.- 
R oln. I I .  Szczecin 1959, S. 147. — Mü l ler , H .-H ., 
D ie T ierreste  v o n  A lt-H a n n o v e r . Hannoversch. 
Oeschichtsbl. N F  12, 1959, S. 189. — H e r r e , W ., 
D ie H au stie re  v o n  H a ith a b u  u n d  ih re  B edeu tung . 
In :  H e r r e , W .—N o b is , G . - R eq u a te , H . — 
S iew in g , G .,D ie  H au stie re  v o n  H a ith a b u . N e u m ü n ­
s te r 1960, S. 14.
4 B ö k ö n y i, S., a. a. O. S . 480, A nm . 10.
5 B ö k ö n y i, S., Die f rü h a llu v ia le  W irb e ltie r­
fa u n a  U n g a rn s . A cta  A rch. H u n g .  11, 1959, S. 83ff.
6 H e r r e , W ., H am m aburg . 2, 1950, S. 8.
7 N o b is , G. a. a . O. S. 6.
8 (Za l k in , V. I .)  H a jik h h , B. H., MaTepiiaJibi 
gjlíl HCTOpim CKOTOBOgCTBa 11 0X0TI1 b flpeBHeft PyCH.
MHA 51. M oskau 1956, S. llO ff.
9 A m b r o s , C., a. a . O. S. 568.
10 M ü l l e r , H .-H ., a . a . O. S. 190.
11 H e r r e , W .— N o b is , G. — R e q u a t e , H . — 
Sie w in g , G ., a . a . O. S. 15.
12 B e r q u is t , H .—L e p ik s a a r , J . ,  M edieval 
an im a l b o n es found  in L u n d . A rchaeology o f L u n d . 
I . L u n d  1957, S. 34.
13 B ö k ö n y i, S „ B p . R .  X V III. 1958, S. 
455, X X ,  1963, S. 400.
14 R e ic h , H ., a. a . O. S. 6. — K u b a sie w ic z , M., 
a. a . O. S. 147.
15 K r y s ia k , K ., W y n ik i b a d a n  n ad  m a te r i a ­
lem  zw ierzecym  z w ykopalisk  w  G dansku . Prace  
W roclaw sk. Towarz. N a u k .  S er. B . 78. W roclaw  
1956, S. 8.
IB Za l k in , V. I . ,  a . a . O.
17 B ö k ö n y i, S., R a p p o r t  p rélirn inaire  su r 
l 'e x a m e n  des ossem ents d ’a n im a u x  recueillis an  
cours des fouilles de Z a lav á r. A cta  Arch. H u n g . IV , 
1954, S. 282; D ie W irb e ltie rfau n a  der A u sg ra b u n ­
gen  in  Z a lav á r . Sós, Á . — B ö k ö n y i S., Z a la v á r . 
A rch .H u n g . X L I , B u d ap es t 1963, S. 349 ff.
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Gebietes, andrerseits, zum indest an  einzelnen F undorten , in  d er ethnischen Zusam m ensetzung 
der E inw ohnerschaft zu suchen. N o bis  stellt die Rolle der einzelnen Völker in  d e r V erbreitung 
gewisser T ierrassen oder -arten in Abrede18 19u n d  m iß t in der A usbildung der H au stie rfau n a  e in ­
zelner Gebiete n u r  den geographischen E igentüm lichkeiten  des Gebietes eine B edeutung bei. 
D er R ich tigkeit d e r Feststellung von N obis  können  wir jedoch n u r zum Teil zustim m en, u nd  
indem  wir die g roße  B edeutung der geographischen G egebenheiten der verschiedenen Gebiete 
zugeben; es m uß jedoch  hierbei — wenn auch n ic h t in  dem M aße, wie es A d a m etz  getan  h a t1" — 
auch die Rolle d e r  Völkergruppen und Völker hervorgehoben werden; diese tru g en  zur E n t­
stehung  der fü r einzelne Gebiete charak teristischen  H austierfauna dadurch bei, daß sie sich 
auf ih rer W anderung  stets in solcher geographischen Um welt, also in  solchen Gegenden nieder-
Abb. 73. S c h a f  — Ovis a rie s  L .
ließen, wo sie ih re  charakteristischen Tiere w eiterzüchten konn ten . Die M enschen der Glocken­
becherkultur besiedelten  z. B. s te ts  feuchte G ebiete an Flüssen oder Seen, ih re  Tiere waren 
auch A rten  und  R assen  (Typen), die dieses Milieu bevorzugten. Die Slawen bevorzug ten  eben­
falls feuchte, sum pfige P lätze, ih r H au p th au stie r w ar das Schwein; großleibige H austiere, vor 
allem Pferde zü ch te ten  sie nur in  geringer Menge. Die nom adischen S teppenvölker hingegen, 
die die S tep p en arten  und -rassen züchteten , su ch ten  im Zuge ih rer W anderungen  stets nach 
S teppen, E benen, an  Sümpfen, Berggehieten ließen sie sich n ich t nieder. Ü berall führen sie 
ihre H austiere v o n  den Steppen m it sich, die an  den  von ihnen bezogenen F u n d o rte n  gut nach­
w eisbar sind. A u f G rund  von all dem  m öchten w ir die Theorie von  N obis  d ad u rch  ergänzen, daß 
in d er Urzeit, im  A ltertu m  und zu Beginn des M itte la lters in der A usgestaltung d e r fü r einzelne 
G ebiete charak teristischen  H austierfauna außer den  geographischen G egebenheiten des Gebietes 
auch den einzelnen Völkern un d  V ölkergruppen eine Rolle zukam , die jedoch m it der Vermi-
eter H am iten , erschlossen au s  ih re n  H au stie ren . 
O rient u . Osten 1920.
18 N o b is , G ., a . a . O. S. 7.
19 A dam etz, L ., H e rk u n ft u n d  W anderungen
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schung der Völker u n d  der stärkeren  Besiedlung d e r einzelnen G ebiete an  B edeutung  im mer 
m ehr verlo r und h eu te  bereits fast völlig  verschw unden ist.
A ußer den A ngaben  der F aunabearbe itungen  zeugen  auch die m ittela lterlichen  Quellen 
davon, daß im M itte la lte r in den adeligen Schlössern, in  S täd ten  u n d  in  D örfern gleicherweise 
das R in d  das w ich tigste  H austier w ar. B. R a d v á n sz k y  schreibt ü b er die M ahlzeiten  einer 
ungarischen M agnatenfam ilie und s te llt  fest, daß das häufigste G ericht das K uhfle isch  war.20 
D er am  häufigsten aufgetisch te B ra ten  Königs M atth ias w ar ebenfalls das R indfleisch.21 In  den 
von d e r Ungarischen Tiefebene e rh a lten  gebliebenen m ittela lte rlichen  U rkunden k o m m t das 
Rind in jeder T ieraufzählung  u n te r den  häufigsten H au stie ren  vor,22 u n d  im 15. Ja h rh u n d e rt 
w urden sogar in F iu m e Weide-, K aufs- und  Verkaufs Verträge zum eist fü r  R inder geschlossen.23 
In  diesen Verträgen w erden übrigens auch  oft Ochsen genann t, was n ich t überraschend  ist, da 
laut K ry sia k  und N o b is  die K astra tion  der »Stiere bereits im N eolithikum  bekann t 
war.24
U n te r  den aus dem  K ellerbrunnen  zum Vorschein gekom m enen 170 R indresten  befindet 
sich leider weder eine Zw ischenhornlinie noch ein H ornzapfenstück , das zur Typenbestim m ung 
herangezogen werden könn te, so lä ß t sich bloß die G rößenordnung der R inknochen klären. 
A uf G ru n d  der Maße stam m en die zu tag e  geförderten R inderknochen von kleinen T ieren mit 
feiner S tru k tu r her, so gehörten  die T iere, zum indest d e r Größe nach, der in ganz E u ro p a  ver­
b re ite ten  prim itiven R inderrassengruppe an. A uf G ru n d  des einzigen, in  voller L änge erhalten  
gebliebenen M etatarsus (Längenm aß 213 mm) k an n  m it der M ethode von Bo e s s n e c k 25 eine 
W iderristhöhe von 121,6, m it der von  Z a l k in 26 eine solche von 116,5 cm festgestellt werden. 
Ähnliche R inder von kleinem  K ö rp e rb au  beschreibt V a n  G if f e n 27 von m ittela lterlichen  hol­
ländischen, K ü e n z i,28 H e sc h e l e r  u n d  R ü e g e r ,29 H a r t m a n n -F r ic k 30 und W ü r g l e r 31 von 
schweizerischen, D e g e r b q l ,32 B e r q u is t  und L e p ik s a a r 33 von südschwedischen, H e r r e ,34 
N o b is ,35 R eq u a te ,36 M ü l l e r 37 von norddeutschen, K r y s ia k 38 u nd  K u b a sie w ic z39 von nord-
20 R a d v á n s z k y , B ., G ró f T hurzó  Szaniszló  
lak o m ái 1603-ban (D ie F e s tm ä h le r d es G rafen  
Szaniszló T hurzó im  J a h r e  1603). Századok  X X V II, 
1893, S . 200.
21 C s á n k i , D ., I .  M á ty á s  u d v ara  (D er H o f  des 
K önigs M atth ia s  I .)  S zá za d o k  X V II, 1883, S. 648.
22 B e l é n y e s s y , M ., V iehzuch t u n d  H ir te n ­
w esen in  U ngarn  im  14. u n d  15. J a h rh u n d e r t .  
V ieh zu ch t und H ir te n le b e n  in O stm itte leu ro p a . 
B u d a p e s t 1961, S. 33 ff .
23  F e s t , A., H a lá s z a t  és á lla tte n y é sz té s  a 
középko ri F iúm éban  (F isch fan g  und  T ie rz u c h t in 
F ium e im  M itte la lter). Századok  X L V III , 1914, S. 
657 ff.
24 K r y s ia k , K .,  S z c z a tk i zwierzeee z osady  
neo liticznej w  Cm ielow ie (A nim al re m a in s  from  
Cm ielów  neolith ic se t tle m e n t) . W iad. A rch . X V II , 
1950 — 51, S. 228. — N o b is , G., U r- u n d  f rü h ­
gesch ich tliche  R in d e r N o rd -  und  M itte ld e u tsc h ­
lands . Zeitschr. f. T ierzüch tg . u . Züchtgsbiol. 63, 
1954, S. 160.
25 B o e s s n e c k , .1., E in  B eitrag  zu r  E r re c h ­
nung  d e r  W id erris th ö h e  n a c h  M etapod ienm aßen  
bei R in d e rn . Zeitschr. f .  T ierzüchtg . u . Züchtgsbiol. 
68, 1956, S. 7 5 -9 0 .
26 (Z A L K IN , V. I .) , IfA J IK H H , B. H., H 3M eH 1H - 
BocTb MeTapoguH h ee 3HaueHHH äjih mynenviH  i<pyn- 
H o ro  p a r a T o r o  CKOTa gpeBHOCTH (M etap o d ia lia  
v a ria tio n  a n d  its s ign ificance  for th e  s tu d y  o f a n ­
cien t h o rn e d  cattle .) B m aji. M ockosck. 06m . Mcnum. 
n p u p o d . Omd. B uoji. L X V , 1960, S. 109— 126.
27 v a n  G if f e n , A. E .,  Die F au n a  d e r  W u rte n . 
L eiden  1913, S. 61.
28 K ü e n z i , W ., T ie rre s te  a u s  G ra b u n g e n  des 
H is to risch en  M useum s B e rn  1935 — 38. M itt .  d. 
N a tu r f. Oes. Bern. 1939, S . 80.
29 H e s c h l e r , K . — R ü e g e r , J . ,  D ie R e s te  der
H a u s tie re  aus den n eo lith ischen  P fah lb au d ö rfe rn  
E go lzw il 2 (W auw ilersee, K t. L uzern ) u n d  See- 
m a tte -G e lfin g en  (B aldeggersee, K t. L u z e rn ), Vier- 
teljahresschr. d. N a tu r f. Oes. Zürich . 87, 1942, 
S. 475.
30 H artm ann-F r ic k , H ., D ie K n o ch en fu n d e  
d e r  B u rg  H e itn au . T h u rg . B eitr. z. V aterl. Oesch. 
d . H is t .  Ver. d. K t. T h u rg a u . 93, 1957, S . 63.
31 W ü r g l e r , F ., B e itrag  zu r K e n n tn is  der 
m itte la l te r lic h e n  F a u n a  d e r  Schweiz. B er. (Jahrb .)  
d. S t .  G ail. N aturw iss. Ges. 75, 1957, S. 15, 22, 31, 73.
32 D eg e r b ö l , M ., D yreknog ler f r a  vikinge- 
b o rg e n  »Trelleborg«. P , N örlu n d , K ö b e n h a v n  1948, 
S. 290, 292.
33 B e r q u ist , H .—L e p ik s a a r , J . ,  a . a . O . S. 44.
34 H e r r e , W ., H a m m a b u rg . 2 1950, 8 f.
35 N o b is , G., a . a . O. 183; D ie H a u s tie re  von 
T o ftin g . B a n telm a n n , A ., T ofting , e in e  vo rge­
sch ich tlich e  W a rf t a n  d e r  E id e rm ü n d u n g . Offa- 
B ücher  12. N e u m ü n s te r 1955, S. 117.
36 R e q u a te , H ., Z u r G eschichte d e r  H au s tie re  
S ch lesw ig-H olsteins. Zeitschr. f. Agrargesch. 4, 
1956, S. 4.
37 M ü l l e r , H .-H ., a . a . O. 200 ff.
38 K r y sia k , K ., Prace W roclawsk. Towarz. 
N a u k .  78, 1956, S. 10.
39 K u b a sie w ic z , M ., D o tychczasow e b ad an ia  
n a d  m a te ria le m  k o s tn y m  z w czesnosrednow iecz- 
n eg o  podgrodzia  w  Szezecinie (D ie b isherigen  
U n te rsu c h u n g e n  des K n o ch en m ate ria ls  au s der 
frü h m itte la lte r l ic h e n  V orbu rg  in  Szczecin). M at. 
Zachod.-P om orsk. I I I ,  1957, S. 195; S zcza tk i kostne 
b y d la  z w czesnosredniow iecznego W o lin a  (H au s­
rin d k n o c h e n re s te  au s d em  frü h m itte la lte rlich en  
W o lin ). Zeszyty N a u k . W yzsz. S zko l. R oln . w 
S zszec in  1, 1958, S. 133; W ydz. N a u k  P rzyrod . -Roln. 
I I ,  1959, S. 130.
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7A bb. 74. 1, 7, 8. R in d  — Bos ta u ru s  L ., 2, 3. Schaf 
6. S chw ein  — Sus sc ro fa  dom . L.
8
O vis aries L ., 4 — 5. H und  — C a n is  fam iliáris L .,
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w estpolnischen, I v a n o v 40 von bulgarischen, Am bros41 von  slowakischen m ittela lterlichen  Fund­
o rten , und wir se lbst haben festgeste llt, daß an d en  m itte la lte rlichen  F undorten  U ngarns bis 
zum  14.—15. J a h rh u n d e r t  nur solche R inder vorgekom m en sind42.
M aßangaben
Scapula
Kleinste Breite 
des Collums
Breite des 
Angulus 
articularis
Tiefe der Facies 
articularis
4 8 ,5 6 3 ,5 46
4 0 —
M etacarpus
Breite
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Breite 
der Diaphyse
Breite der 
distalen Epi­
physe
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Tiefe 
der Diaphyse
Tiefe
der distalen 
Epiphyse
5 2 ,5 —
60
3 6
21 31
5 0 27 — 3 2 18
5 2 ,5 36 — 3 4 ,5 —
53 — 3 6 —
Calcaneus
(> roßte Länge G rößte Tiefe
122 4 3 ,5
125 4 3
12Í)
M etatarsus
Länge
Breite
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste B reite 
der Diaphyse
Breite
der distalen 
Epiphyse
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Tiefe 
der Diaphyse
Tiefe
der distalen 
Epiphyse
213 4 3 ,5 25 50,5 42 2 1 ,5 27
4 3 22 40 21 —
— 4 3 23 40 21 —
— 45* 21 27
— 1»
*  ungefähr
Os phalangis I.
Länge
Breite
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste B reite 
der Diaphyse
Breite
der distalen 
Epiphyse
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
K leinste Tiefe 
der Diaphyse
Tiefe
der distalen 
Epiphyse
52,5 3 0 ,5 25 28,5 33 1 9 ,5 24
53,5 3 2 28 31 33 ,5 21 2 4 ,5
Os phalangis 111.
Größte Länge Größte Breite Größte Tiefe
7 0 3 1 ,5 33
6 9 28 37
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U n te r  den R inderresten  befanden sich zwei pathologische K n o ch en , beide w aren  R ippen­
stücke (Abb. 74: 7 —8). D er eine K nochen  h a t eine spongiöse A usw ölbung m it g la tte r Oberfläche 
in W alnußgroße, die n ich ts  anderes is t, als ein nach einem geheilten Bruch zurückgebliebener 
K allus. D aß der B ruch n ich t neu en ts tan d en  war, bew eist die ap p lan ie rte , g la tte  Oberfläche. 
Am anderen  R ippenstück  sieht m an  eine nicht ganz halbnußgroße Verdickung, d ie  spongiös 
ist, ih re  Oberfläche is t aber nicht g la tt ,  wie die der vorherigen, so n d ern  rauh, u n eb en , stellen­
weise m it stachelförm igen Exostosen. H ier liegt ebenfalls ein n ach  der Heilung d es Bruches 
en ts tan d en er K allus vor, doch w ar die Heilung hier noch nicht so fo rtgeschritten  w ie im  ersten 
Falle.
SCHAF — OVIS A R IE S  L.
Von den  K nochen d er in unserer einleitenden Tabelle infolge d er bekannten  A bsonderungs­
schw ierigkeiten zusam m en aufgenom m enen kleinen H aussäugetiere  stam m en 17 gewiß von 
Schafen her, in W irklichkeit ist der P rozentsatz der Schafe jedoch höher, da d e r g rö ß te  Teil 
der als Schaf-Ziegenknochen bestim m ten  Reste von Schafen s ta m m t. Die S chaffunde von 
unserem  F u n d o rt sind sehr v o rte ilh aft, d a  sich d a ru n te r  4 Schädel- und 10 H ornzapfen teile 
befinden. Im  allgem einen steh t an unseren  m ittelalterlichen F u n d o rten  — insbesondere in den 
Dörfern der Tiefebene in H äufigkeit d as  Schaf gleich h in ter dem R ind  und  wird im  allgemeinen
erst vom 14. -15. Ja h rh u n d e rt an zurückgedrängt, in der T ürkenzeit war es ab e r w ieder das 
häufigste H austier.
U n te r  den im K ellerbrunnen am  D isz-Platz zum  Vorschein gekom m enen S chafresten  gehö­
ren säm tliche H ornzapfen  und H ornzapfen teile (Abb. 73) der bereits bekann ten  m ittela lterlichen  
ungarischen Schafrasse an .40 12“ Diese im  m ittela lterlichen  U ngarn w eitverbreitete , jed o ch  in der 
G egenw art bereits ausgestorbene R asse  kann unserer Ansicht n ac h  als die w estlichste  der 
u ra lten  Zackeischafgruppe angesehen werden und is t m it der h eu tig en  bulgarischen K arakat- 
sehan-R asse, n icht ab er m it dem heu tig en  ungarischen Zackeischaf iden tisch .43 C harak teristisch  
sind fü r  sie die dreikantigen , fast w aagerechten, in w eiten  Spiralen gew undenen, g roßen  Hörner. 
Die H ö rn e r der W eibchen sind kleiner, auch  gibt es u n te r  ihnen horn lose E xem plare. Ob jedoch 
das hornlose Schädelstück unseres F u n d o rtes  (Abb. 74: 2) einem W eibchen dieser R asse  gehörte 
oder ob es von jener R asse stam m te, d ie in U ngarn im  M ittelalter n u r  selten vorkam , in  M ittel­
und W esteuropa indessen eine w eitverbreitete , urzeitliche europäische Rasse w a r,44 *läß t sich 
n icht entscheiden.
Die E x trem itä tenknochen  u n te r den  Schafresten deuten au f p rim itiv e  Tiere v o n  kleinem 
K örp erb au  hin, die, wie es der V ergleich der Maße der M etakarpen zeigt, in die u n te re  Hälfte 
der G rößenvariation d er m ittela lterlichen  europäischen Schafe g ehören .4E Übrigens s tam m t der 
eine von den beiden Schaf-M etakarpen unseres F undortes von e inem  M ännchen, d e r  andere 
von einem  W eibchen her; auffallend is t  der hohe G rad  des sexuellen Dim orphism us. Die W ider-
40 (Iw a n o w , St.) Mbahob, Ct., HoMauiHirre h 
ÄHBirre >khbothh ot rpagiimeTO i<paü c. I~IonnHa, 
CuJlHCTpeHCKO (Les a n im a u x  dom estiques e t  les 
an im au x  sauvages de  la  e ite  prés du  v illag e  de 
P o p in a , region de S ilis tra ) . Bozicapoea, )K., CjiaB- 
iiaiio — SoJirapcKOTO cejiume i<paft cejio flonHHa, 
CHJiHCTpeHKO. Sofia 1956, S. 94.
41 A m bros , C. Z v ieraeie  zvysky z B eSenova a 
N itr ia n sk o  H rá d k u  (T ie rreste  aus B eäenov  un d  
N itr ia n sk y  H rád o k ). S lov . A rch . V I/2, 1958, S. 416. 
Slov. N árodop. VTI — 4, 1959, S. 568.
42 B ö k ö n y i, S., D ie H au stie re  in  U n g a rn  im
M itte la lte r  a u f  G rund  d e r  K noch en fu n d e . V ieh ­
zu ch t u n d  H irten leb en  in  O stm itte leu ro p a . B u d a ­
p es t 1961, S. 87; D ie E n tw ick lu n g  d e r m i t te la l te r ­
lichen H a u s tie rfa u n a  U n g arn s . Zeitschr. / .  Tier- 
züchtg. u .  Züchtgsbiol. 77, 1962, S. 3.
42a B ö k ö n y i, S ., V iehzucht u n d  H irten leb en  
in  O stm itte leu ro p a . 1961, S. 93 ff.
43 B ö k ö n y i, S ., Zeitschr. j .  T ierzüchtg . u . 
Züchtgsbiol. 77, 1962, S. 8 f.
44 Solche S chafe  s in d  von e in e r g a n z e n  Reihe 
d e r  V erfasser von d e n  v e rsch iedensten  europäischen  
F u n d o r te n  b esch rieb en  w orden. H ie r  so ll lediglich 
a u f  d ie  A rbeiten  v o n  H er re  (a. a . O . S. 10 ff.), 
N o b is  (a. a . O. S. 130), R equate  (a . a . O. S. 8), 
Mü l l e r  (a. a. O. S . 234), B er q u ist  u n d  L epiksaa r  
(a. a . O. S. 32), W ü r g l e r  (a. a. O. S. 73), H artmann- 
F r ic k  (a. a. O. S. 69) un d  Am b r o s  (Slov. Arch. 
V I/2 , S. 416) h in g ew iesen  w erden.
45 Bei dem  V erg le ich  b en u tz ten  w ir  vornehm ­
lich  d ie  M aß angaben  d e r  oben a n g e fü h r te n  V er­
fa sse r.
Hornzapfen
Maßangaben
Größte
Länge
Größter
Durchmesser
Kleinster
Durchmesser Basisumfang
270* 45 3 3 1 3 0
220* 43 3 2 .5 124
205* 46 ,5 31 13 0
142 35* 25 1 0 0 *
37 24 * 1 0 0 *
Metacarpus
Länge
Breite
d e r proximalen 
Epiphyse
Kleinste Breite 
der Diaphyse
Breite 
der distalen 
Epiphyse
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Tiefe 
der Diaphyse
Tiefe
der distalen 
Epiphyse
134 26 10 2S 19,5 i i 18
121,5 22,5 12 25 18 10 17
M  etatarsus
Breite
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Breite 
der Diaphyse
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
K leinste T iefe 
der Diaphyse
22 10,5 2 2 ,2 1 0 ,5
ris th ö h e  beträgt n a c h  der Länge d e r  M etakarpen m it Z a l k in s  M ethode"' errechnet 65,1 bzw. 
59 cm.
Z IE G E  — C A PR A  HIRCUS L.
Sechs von den Ü b e rres ten  der k le in en  H ausw iederkäuer stam m en gew iß von Ziegen her, und zu 
d iesen  zählt o ffen b a r auch der k le in e re  Teil der g en a u  noch n ich t absonderbaren Schaf-Ziegen­
knochen .46 7 Im allgem einen kom m t se it dem N eolith ikum  die Ziege überall seltener vor als das 
S chaf, und dies sp ieg e lt sich im M itte la lte r n ich t n u r  in der zahlenm äßigen Zusam m ensetzung 
des Knochen m a te r ia ls  der S iedlungen wider, sondern  auch in der A ufzählung der geschriebenen 
Q uellen.
Alle mit S ich e rh e it festste llbaren  Ziegenknochen unseres F u n d o rte s  sind E x trem itä ten ­
knochen  oder S tü c k e  von diesen, Schädelteile o d er H ornzapfenstücke gibt es keine darunter, 
d ie  Bestimmung d e s  Typs der vorgekom m enen Z iegen  ist daher n ic h t möglich. Insgesam t läß t 
s ich  n u r feststellen, d a ß  sie Tiere v o n  besonders k le inem  K örperbau waren, w orauf der Vergleich 
d e r  Knochenm aße m it den M aßangaben  der Z iegenüberreste d e r  hiesigen un d  europäischen 
F u n d o rte  aus d er gleichen Zeit h in  w eis t.48
46 (ZaLKIN, V . I . )  LfAJIKHH, B. M ., H3MeHMH- 
Bocxb MeTanOAHH y o ß e u  (The v a r ia b il i ty  o f m eta- 
p o d ia l ia  in sheep). B w /u i. MocKoecK. Oőu). H am m . 
r ipupod . Omd. B uoa. L.XVT, 1961, S. 115 — 132.
47 D er A b so n d e ru n g  der Schaf- u n d  Ziegen­
k n o c h e n  legten w ir  h au p tsäch lich  d ie  A rb e i t  von
W . I .  Gromowa (Tp o m o b a , B. IT, OcreojionmecKHe
0TJIH4HH poflOB C a p ra  (i<03Jibi) u  O vis (6apam>i.) 
Tpyöbi komm, no U3yn. nemeepm. nepuod. M oskau 
1953) zugrunde.
48 Zu dem  V erg le ich  sind im  g ro ß en  und g a n ­
z e n  die M aß an g ab en  d e r  in  A nm . 44 angegebenen 
V erfasse r v e rw e n d e t w orden.
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M aß angab en 
Metacarpus
Länge
Breite
der proximalen 
Ep iphvse
Kleinste Breite 
der Diaphyse
Breite 
der distalen 
Epiphyse
Tiefe
der proximalen 
Epiphyse
Kleinste Tiefe 
der Diaphyse
Tiefe
der distalen 
Epiphyse
i n 25,5 16,5 28,5 18 10,5 17
109 24 14,5 27 17,5 9,8 16,5
M  etatarsus
Breite Kleinste Breite Tiefe Tiefe
Länge der proximalen Breite 1 der distalen der proximalen Kleinste Tiefe der distalen
Epiphyse der Diaphyse Epiphyse Epiphyse der Diaphyse Epiphyse
125 21 14 24 ,5 2 0 11 16,5
— 22 14 21 10 —
SCH W EIN  — SUS SCROFA DOM. L.
D as Schwein is t an  unserem  F u n d o rt n u r d u rch  U nterkiefer, Rum pf- u n d  E x trem itä tenknochen  
vertre ten , Schädel oder größere Schädelteile sind nicht zum  Vorschein gekom m en. A us Mangel 
an  Schädelm aterial können wir uns nur a u f  d ie  Bestim m ung der G rößenverhältnisse beschränken, 
obgleich unser m itte la lte rlicher Schw einebestand sowohl im  engeren als auch  im w eiteren  Sinne 
genom m en ein bun teres B ild gezeigt haben  mag, erw ähnt doch H a n k ó  a u f  Grund geschriebener 
A ngaben n icht weniger als 8 m ittela lterliche Schweinerassen,49 von welchen zwei - a u f  kraniolo- 
gischer Grundlage — auch wir bestim m en konn ten .50 Ü brigens können in  ganz E u ro p a  zwei -— 
zum indest in  der Größe verschiedene m ittelalterliche Schweinerassen angetroffen werden, 
die sich höchstw ahrscheinlich vor allem u n te r der E inw irkung der abw eichenden L ebensbedin­
gungen — Boden-, K lim a-, H altungs- u n d  E rnährungsverhältn isse —  herausgebildet haben, 
doch dü rften  bei ih rer Ausbildung auch die A bstam m ungsverhältn isse m itgespielt haben , in ­
sofern bei ihrer D om estikation als G rundbestand  die U n te ra r te n  des europäischen W ildschweines 
(Sus scrofa L.) von verschiedener K örpergröße gedient haben  können.
Maßangaben
Mandibel
Länge
der
Schneide­
zahnreihe
Länge
I  des Diastemas 1\ — P4
Breite
der Schneide­
zahnreihe
Breite bei 
C
Höhe bei 
M,
28 29 5 3 36 46 4 2
28 30 5 0 40 48
21 20 54 38 —
Epistropheus
Höhe
Bogenlänge Länge des Dens Breite des Dens der proximalen 
Gelenkfläche
18 11 13 19
49 H an kó , B ., Ősi m a g y a r sertése ink  (A u s­
g esto rbene  a ltu n g arisch e  Schw einerassen). T is ia .
3, 1939, S. 12 ff .; M agyar h áz iá lla ta in k  (U nsere  
u n garischen  H au s tie re ). B u d a p e s t 1943, S. 55 ff .;
A m a g y a r  h áz iá lla to k  tö r té n e te  (G esch ich te  der 
u n g arisch en  H au stie re ). B u d a p e s t 1954, S . 101 ff.
50 B ö k ö n y i, S., V ieh zu ch t und H ir te n le b e n  in 
O stm itte leu ro p a . S. 99; Z a lav á r . S. 352.
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Von den aus dem  K ellerb runnen  zum V orschein gekom m enen Schw eineresten waren n u r 
drei M andibelteile u nd  ein beschädigtes E p istropheus-S tück  m eßbar, da  d e r größte Teil d er 
Schweineknochen von  jungen o d er von noch n ich t völlig ausgew achsenen T ieren  stam m t ( ty p i­
scher C harakterzug der F leischtiere '), und es w äre  zwecklos, d e ren  Maße zum  Vergleich h e ran ­
zuziehen. Wie es d ie M andibeln zeigen, k o m m t hier die zu e rs t von Z a lav ár nachgewiesene 
degenerierte Schweinerasse, fü r d ie die sehr kurzen  M andibeln u n d  die verzerrten  H auer ch a rak ­
teristisch  sind,51 n ich t vor, sondern  säm tliche hier gefundenen Schweine s in d  einer anderen  
R asse zuzuweisen, die viel h äu fig e r anzutreffen is t als die vorherige, an  K örpergröße w eit 
h in te r unseren heu tig en  Schweinen zurückbleibt, indessen k rä ftig e r ist als d ie Rasse von Z a la ­
vár. L etztere en tsp rich t - sche inbar — der europäischen m ittela lterlichen  Schweinerasse von  
größerem  K ö rp erb au .
P F E R D  — EQ U U S CABAL LUS L.
Vom Pferd kam  von unserem F u n d o rt ein M andibelbruchstück  (mit den Prem olaren), zwei 
distale M etatarsusenden  und ein Fesselbein (Os phalangis I.) zum  Vorschein. Säm tliche K nochen  
stam m en von ausgew achsenen T ieren  her.
In E rm angelung von Schädelfunden können von den P ferden  unserer F u n d o rte  auf G rund  
der Maße der E x trem itä ten k n o ch en  Schlußfolgerungen lediglich fü r die G rößenordnung gezogen 
werden.
Die ursprünglichen  E igenschaften  der von unseren landnehm enden  A hnen  in das G ebiet 
U ngarns hereingebrachten P ferde von östlicher H e rk u n ft52 än d e rten  sich sehr bald . Als U rsache 
hierfür dürften  v o r allem die v on  der ursprünglichen H eim at d e r eingebrachten Pferde abw ei­
chenden geographisch-klim atischen V erhältnisse, die von den  ursprünglichen abw eichenden 
Lebensbedingungen, H altungsverhältn isse, sowie die K reuzung m it den ö rtlichen  und w estli­
chen Pferden m itgesp ie lt haben. D as G esam tergebnis all d ieser U m stände w ar, daß die u n g ari­
schen Pferde von  d e r L andnahm e bis zum E n d e  d er A rpádenzeit in der W iderristhöhe du rch  
schnittlich  10 cm  gewachsen s in d .53 *Wie groß d as Ausmaß d ieser Ä nderungen war, zeigt auch  
jener U m stand  deu tlich , daß d ie  nach dem T ata ren zu g  im L an d  zurückgebliebenen, m it dem  
ungarischen P fe rd  d e r L andnahm ezeit iden tischen  oder zum indest nahverw andten  ta ta risch en  
u n d  kum anischen P ferde in den  U rkunden  im m er gesondert e rw äh n t w erden .51
Eines der M etata rsusb ruchstücke der P ferdefunde unseres F undortes s tam m t von dem  
obenerw ähnten P fe rd  von größerem  K örperbau , das jedoch im m er noch die E igenschaften  der 
östlichen G ruppe aufw eist (die z u r Zeit der L andnahm e,55 o d er zu Beginn des M itte la lters56 
ausgebildeten schw eren, w estlichen Pferde sind  in  U ngarn se it der Á rpádenzeit bekannt, sie 
haben  jedoch nie eine größere B edeutung e r la n g t),57 das an d e re  stam m t von  einem Tiere her, 
das von ähnlicher K örpergröße w ar wie die ungarischen Pferde der Landnahm ezeit.
51 E bd .
5! In  bezug au f d ie  A b stam m u n g  des u n g ari­
schen Pferdes d e r  L an d n ah m eze it sieh t“ die A b­
h an d lu n g en  von  J .  B essk ó  (A hon fog la ló  m agyar 
n em ze t lovairól — U ber die P fe rd e  d e r la n d ­
nehm enden  u n g a risch en  N ation . D iss . B udapest
1906), D . N agy  (C ran io m etria i v iz sg á la to k  a  h o n ­
foglaló m agyarok  lo v a in  K ran io rn e trisch e  U n te r­
suchungen  an  ilen  P fe rd en  d e r lan d n eh m en d en  
U n g arn . M ath , és Term észettud. É r t .  LIV , 1936, 
S. 991 —1003), B . H a n k ó  (A m a g y a r  ló  eredete  — 
U rsp ru n g  ties u n g a risc h e n  P ferdes. D ebr. Szemle 2,
1935, S. 1 — 24), S. B ö k ö n y i (H onfog la láskori ló ­
koponyák  a n y íre g y h á z i m ú zeu m b an  — L a n d ­
nahm ezeitliche P fe rd esch äd e l im  M useum  von  
N y íregyháza . J ó sa  A .  M ú z . E vk . I ,  1958, B udapest
1960, S. 88 — 97) u n d  L. Só to n y i (Az ö ttevóny i
honfog la láskori lófossziliák v iz sg á la ta  — U n te r ­
suchung d e r  lan d n ah m eze itlich en  P ferdefossilien  
von O tte v é n y . Arrabona  1962, S. 32 — 52).
5:1 B ö k ö n y i , S., V iehzuch t u n d  H irte n le b e n  in  
O s tm itte leu ro p a . S. 106.
54 B e l é n y e s s y , M., A z á l la t ta r tá s  a  X IV . 
százatlban  M agyaro rszágon  (D ie  V iehha ltung  im  
14. J a h r h u n d e r t  in  U ngarn ). N é p r . É rt. X X X V II I , 
1956, S. 24.
“ N o b is , G ., B eiträge z u r  A bstam m ung  u n d  
D o m estik a tio n  des H au sp fe rd e s . Zeitschr. f. T ier-  
züchtg. u . Züchtgsbiol. 64, 1955, S. 208.
56 B o e s s n e c k , J . ,  H e rk u n f t  und  F rü h g e ­
schichte u n s e re r  m itte leu ro p ä isch en  la n d w ir tsc h a ft­
lichen N u tz tie re . Züchtgskde. 30, 1958, S. 294.
57 B ö k ö n y i , S. a.a .O .
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Metatarsus
Maßangaben
Breite Tiefe
der distalen ! der distalen
Epiphyse Epiphyse
55 _
4 9 38
HU N D  — CANLS FA M IL IÁ R IS  L.
Den H u n d  vertreten  14 K nochen in d er Fauna, u n ter ihnen  ein fa s t unversehrter S ch äd e l und 
auch ein Gehirnschädel (Taf. I, 4, 5). M it diesen befassen w ir uns jedoch  in  unserer A bhand lung  
nicht, d a  sie im R ahm en  einer zusam m enfassenden M onographie ü b er die subfossilen Caniden- 
Funde Ungarns von K . A. R e m é n y i bearbeite t werden.
HAUSKATZE — F E L IS  DOM ESTICA BRISS.
Aus dem  K ellerbrunnen kam en von zwei Tieren stam m ende K a tzen reste  zum V orschein.
D ie erste  D om estikation  der H auskatze  erfolgte a ller W ahrscheinlichkeit nach in  Ä gyp ten ,58 
wo sie bereits im A lten R eich vorkam ,59 häufiger w ar sie jedoch e rs t im  M ittleren bzw . Neuen 
Reich anzutreffen .60 *N ach  E uropa gelangte sie ziemlich sp ä t, nördlich von den A lpen  tauch te  
sie m it den  Röm ern au f.81 Im  M itte la lter w ar sie bereits s ta rk  v e rb re ite t und kom m t an  allen 
F u n d o rten  m it größerem  K nochenm aterial zum Vorschein.
Die von unserem F u n d o rt vorgekomm enen K atzen  (ein adultes u n d  ein junges T ier) sind 
gleichfalls prim itive T iere von kleinem K örperbau . D er einzige m eßbare Knochen is t e ine Ulna 
m it der größten  Länge von 89,5 mm.
F E L D H A S E  L E PU S E U R O PA E U S PA LL.
Vom H asen  kam  insgesam t ein einziges T ibiastück zum  Vorschein, d as  au f Grund d e r  Größe 
zweifelsohne von einem  Feldhasen s tam m t.
H asenknochen kom m en in den urzeitlichen m ittela lterlichen  Siedlungen U ngarns ziemlich 
selten vor, und alle gehören der A rt Lepus europaeus P a ll. an. Aus der Z eit des M itte la lte rs  sind 
diese K nochen bereits häufiger zu finden, d a  die Zahl d e r größeren W irbe ltierarten  b is dahin 
(Auerochs, W isent, E delhirsch, Reh, W ildschwein usw.) s ta rk  abnahm  u n d  die Jag d  a u f  Hasen 
deshalb in  den V ordergrund tra t.
D as T ib iabruchstück  kann  n icht gemessen werden, so daß w ir a u f  die Größe d es  Tieres 
nicht genau  schließen können.
H U H N  — GALLUS DOM ESTICUS L.
Aus dem  K ellerbrunnen  kam en 33 R este  von H aushühnern  zum V orschein, zum eist in  ihrer 
vollen Länge erhalten  gebliebene, unbeschädigte K nochen.
Das H aushuhn kam  in  der H a lls ta ttze it etwa um  600 v. u. Z. aus dem  südostasiatischen 
D om estikationszentrum  nach  M itteleuropa.62 In  der La-Tene-Zeit erschein t es b ere its  häufig
58 L a  B a u m e , W ., H e rk u n f t  u n d  ä lte s te  K u l­
tu rg esch ich te  der H au s tie re . W iss. Abh. d. D eutsch. 
A kad . d. Landw irtsch. zu  B er lin  6/1, 1953, S. 65.
59 K u s c h e l , P ., D ie H a u s tie re  Ä g y p ten s im  
A lte r tu m . D iss. G örlitz  1911, S. 25.
60 B o e ssn e c k , J . ,  D ie  H au stie re  in  A lt-
äg y p ten . Veröff. d. Zool. S taa tssam m l. M ünchen  3,
1953, S . 24.
61 K r a e m e r , H ., D ie  H a u s tie r fa u n a  v o n  Vin- 
donissa . R ev. Su isse  de Zool. 7, 1899, S . 260.
62 G  ä n d e r t , O .-F ., Z u r A b stam rn u n g s- und  
K u ltu rg e sch ic h te  des H ausgeflügels, in sb eso n d ere  
des H a u sh u h n e s . W iss. A b h . d. D eutsch. A k a d . d. 
Landw irtsch . zu  B erlin  6/1, 1953, S. 75.
6 Holl: Stud. Arch. IV. 81
u n d  is t von zah lre ichen  keltischen F undorten  b e k a n n t.63 In  großer Zahl kom m t es auch bei den 
Slaw en vor, u nd  d a ru m  sind sie a u c h  in  den G räb ern  einzelner aw arischer G räberfelder so häufig 
anzutreffen .64 Z u r Z e it der A w aren u n d  der ungarischen  L andnahm e war die K örpergröße der 
H ü h n er Ungarns n ic h t  mehr als zw ei D rittel d e r heutigen ungarischen S teppenhühner, und ih r 
G ew icht belief s ich  ungefähr a u f 1— 1% kg.65 A u c h  in  den m ittela lte rlichen  Siedlungen kom m t 
das Haushuhn h ä u f ig  vor — in h iesiger R elation —  vornehm lich se it dem 14. Jah rh u n d ert.
Nach dem Z eu g n is  der K n o ch en  dürften a u c h  die dort verb rau ch ten  H ü h n er nicht größer 
gewesen sein als je n e , die in den aw arischen G räb e rn  vorgefunden w urden. D as H aushuhn  nahm  
demzufolge seit d e r  Awarenzeit b is  zu r M itte des M ittelalters an  K örpergröße n ich t wesentlich 
zu. Von den h ier zu m  Vorschein gekom m enen K nochen  s ta m m t übrigens e in  dicker F em ur 
u n d  ein M etatarsus v on  einem H a h n  (der le tz te re  ganz bestim m t von einem solchen, da der fü r 
die H ähne charak teristische S p o rn  daran vo rzu finden  war), d ie übrigen K nochen  stam m en 
hingegen von H e n n en .
Maßangaben
Femur Tibia Metatarsus
L änge: 79,5 65,5 61 Länge: 112* 108 107 L änge: 75 61 59
GANS — A N SER  SP .
D ie Gans ist led ig lich  durch ein einziges B ru s tb e in - (Sternum-) B ruchstück  v ertre ten . D urch 
d en  Vergleich m it  unseren einheim ischen W ildgänsen  (Anser anser, fabalis und  albifrons) 
k a n n  festgestellt w erden, daß es v o n  einem g rö ß e ren  Tier s tam m t, als diese w aren , obwohl die 
entsprechenden K n o ch en  ana tom isch  völlig übereinstim m en. A u f G rund dessen kann  m it großer 
W ahrschein lichkeit angenommen werden, daß d a s  Stück von e iner H ausgans stam m t.
D a die A bsonderung  der K nochen  der H au s- u n d  W ildgänse bis au f heu te  n ich t vollständig 
durchgeführt w o rd e n  ist und die w ilde S tam m form  der H ausgans, die G raugans, in Nord- und  
M itteleuropa, sow ie  in N ordw estasien bis zum  45. B reitengrad überall vorkom m t, läß t sich 
der Zeitpunkt d e r  frühesten  D om estikation  schw er bestim men. D ie kapito lin ischen Gänse w aren 
jedenfalls bereits dom estiziert, u n d  von der röm ischen  K aiserzeit an  kom m en sie in  Germ anien 
häu fig  vor.66 Im  M itte la lte r e rre ich ten  sie bereits in  ganz E u ro p a  eine m aßgebliche V erbreitung, 
obwohl sie im V orkom m en im m er hinter dem  H aushuhn  zurückblieben. In  U ngarn  w ird die 
G ans in vielen m itte la lte rlichen  Quellen erw ähn t, so z. B. m u ß te  die eine Gem eindegruppe von 
den  Gütern lau t d e r  S tiftungsurkunde der A btei v on  Dömös (1138) am  F es ttag e  der Hl. M arga­
re th a  außer e inem  Schwein, 4 M astochsen, 30 gem äste ten  S chafen und 40 H ü h n ern  auch noch 
30 Gänse und zu  W eihnachten u n d  Ostern 20 G änse und 40 H ü h n e r abgeben .67
H E C H T  - - E S O X  LUCIUS L.
V om  Hecht k am  ein  M andibelbruchstück zum  Vorschein.68
Gefischt w u rd e n  im m ittela lterlichen  U n g a rn  vor allem  große F ische (Störe, H ausen, 
W else, K arpfen). D er Hecht k o m m t in der F isch b eu te  der e rw ähn ten  U rkunden  n ich t sehr häufig
63 Ga n d e b t , O .-F .,  a. a. O. S. 76.
64 B ök ön yi, S ., A  B óly-Sziebert p u sz tán  fel­
t á r t  av a r tem ető  á lla tm a ra d v á n y a in a k  v izsgálata 
(U n tersuchung  d e r  T ierk n o ch en fu n d e  des G räber­
fe ldes von B ó ly -S z ieb e rt puszta). J a n .  P a n n . M áz. 
É v k .  Pécs. 1963, S . 91.
65 B ök ön yi, S ., E xam en des os d ’an im aux
découverts au  c im e tie re  avar de K iskőrös-V áros-
a la t t .  Oy. László, E tu d e s  arehéo log iques sur l ’his-
to ire  de la  so c ié té  des avars . A rch . H ung. X X X IY , 
B udapest 1955.
66 Ga n d e b t , O .-F ., a . a . O . S. 79.
67 A c s á d y , I . ,  A  m ag y a r jo b b ág y ság  tö r té n e te  
(G eschichte d e r  ungarischen  L eibeigenschaft). B u ­
dapest 1944, S. 66.
68 Die B estim m u n g  fü h r te  I . Vá s á r h e l y i 
du rch , w ofü r ich  m ich au f  d ie sem  W ege bedanke .
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vor, obwohl er in der vorangehenden Epoche an  den F u n d o rte n  fast überall anzu treffen  war. 
Insbesondere kom m en an den urzeitlichen Siedlungen o ft R es te  von sehr großen  H ech ten  zum  
Vorschein, deren Gewicht o f t auch 10 kg überstieg. D ie au s unserem  K ellerb runnen  h e rv o r­
gekom m ene M andibel s tam m t von einem viel kleineren, höchstens 3—4 kg schweren T ier her.
*
O benstehend haben w ir über die Ergebnisse berichtet, die bei der U ntersuchung der au s  dem  
K ellerbrunnen  des B udaer D isz-Platzes zum  Vorschein gekom m enen V erteb ra ten fauna  erzielt 
w orden sind. Das hier bea rb e ite te  K nochenm aterial kann  keinesfalls aus e iner späteren E poche 
als das 14. Ja h rh u n d e rt stam m en, w orauf die folgenden T atsach en  hinweisen:
In  unserem  M aterial kom m en keine R inder von großem  K örperbau  u n d  P rim igenius-T vp 
vor, die fü r die späte im 14.— 15. Jah rh u n d e rt beginnende E poche des M itte la lters c h a ra k te r i­
stisch sind. N ach der A ufarbeitung  des riesengroßen m itte la lte rlichen  T ierknochenm aterials, das 
von den zahlreichen, alle L andschaften  unseres Landes um fassenden F u n d o rten  zum V orschein 
gekom m en ist, kann näm lich heu te  festgestellt werden, d aß  im  Gebiete U ngarns bis zum  13. 
Jah rh u n d e rt ausschließlich die in ganz E u ro p a  verbreite ten , p rim itiven, kurzhörnigen R inder 
von kleinem K örperbau  anzu treffen  waren, die der sog. B rachyceros-R assengruppe angehören .69 
U n te r H underten  von Schädelbruchstücken  und H ornzapfenfunden  b efand  sich kein e in ­
ziges Stück, das au f das langhörnige, in den Prim igenius-T yp gehörende R ind  hinweisen w ürde. 
D ie ersten  R inder, die der von H ankó  fü r altungarisches R in d  gehaltenen ungarischen S te p p en ­
rindrasse70 entsprechen w ürden, lassen sich am  frühesten  se it dem  14.— 15. Jah rh u n d e rt nach- 
weisen, und  von da an haben  sie eine im m er größere B edeu tung . Dies k an n  w ahrscheinlich 
d a rau f zurückgeführt werden, daß  sie m ehr Fleisch gaben als die kurzhörnigen Rinder, d ie  von 
kleinem K örperbau  und o ft von einer bei 1 m liegenden W iderristhöhe w aren, und besonders 
daß  sie rasch a u f große E n tfernungen , daher leicht au f w eite M ärkte getrieben werden k o n n ten ; 
es erscheint sehr w ahrscheinlich, daß sich die ganze, heute »podolisch« genann te  R indergruppe 
in  der östlichen H älfte  M itteleuropas und in O steuropa — in  U ngarn, in d er Tschechoslowakei, 
in  M ähren, Polen und  R um än ien  — m it gleichen Zuchtzw ecken, zur gleichen Zeit ausgebildet 
h a t, deshalb sind in diesen G ebieten bis in unsere Tage so ähnliche Rassen zu finden.
Den zw eiten Beweis h ierfü r erbring t der niedrige P ro zen tsa tz  unseres Hausgeflügels. In  
der A rpádenzeit w ar die H a ltu n g  vom H ausgeflügel n ich t allzusehr v erb re ite t, besonders im 
M aterial unserer Dörfer kom m en die K nochen vom H ausgeflügel selten, in  den  S täd ten  etw as 
häufiger vor (die H altung  des H aushuhns scheint in U ngarn  entschieden m it der U rban isierung  
verbunden zu sein); unsere Beziehungen zu Ita lien  bewirken, d aß  die H altung des H ausgeflügels 
in  Aufschwung kom m t, und  im 15. Jah rh u n d e rt erreich t sie eine ziemlich hohe Stufe; w äh ren d  
z. B. in den Schichten des B udaer B urgpalastes aus dem 13.— 14. Ja h rh u n d e rt H ühnerknochen 
n u r zu 11,17% zum  V orschein kom m en, s te ig t der P ro zen tsa tz  des H aushuhnes in den F unden  
des 15. Jah rh u n d e rts  p lötzlich a u f  36,31% u nd  erreicht m it der Gans zusam m en auch 4 0 % .71
Auch die kleine K örpergröße der H ühner am  F undorte  bew eist das oben Gesagte. A u f d iese 
F rage wollen wir hier n ich t n äh e r eingehen, es sei nur e rw äh n t, daß das W achstum  der K ö rp e r­
größe des H aushuhns h ierzulande in dem 15. Ja h rh u n d e rt e insetz t, bis zu diesem  Z e itp u n k t 
weisen die H ühner — wie auch  an unserem  F undort -  im wesentlichen die .Maße der H au s­
hühner der Awaren- und  der L andnahm ezeit auf.
69 B ö k ö n y i, S., V iehzuch t u n d  H irte n le b e n  in  
O stm itte leu ro p a . S. 87 f.
70 H a n k ó , B ., A m ag y a r sza rv a sm a rh a  e re ­
d e te  (U rsp rung  des u n g arisch en  R in d es). T is ia
1936, S. 53 ff.; M agyar h á z iá lla ta in k  (U nsere u n g a ­
risch en  H au stie re ). B u d ap est 1943, S. 45 ff.;
U rsp ru n g  u n d  G eschichte des a ltu n g a risch en  s i lb e r ­
g rauen , lan g h ö rn ig en  S tep p en rin d es . Zeitschr. / .  
Tierzüchtg. u .  Züchtgsbiol. 58, 1950, S. 271 ff .: 
A  m ag y a r h á z iá lla to k  tö r té n e te  (G eschich te  d e r  
u n garischen  H au stie re ). B u d a p e s t 1954, S. 39 ff . 
71 B ö k ö n y i , 8., B p. I i .  X X , 1963, S . 396.
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Auf G ru n d  des kleinen P rozen tsa tzes d e r W ildtiere tre n n t  sich un ser M aterial sch arf von 
dem  der P a lä s te  des H errschers oder des H ochadels, wegen der verschw indend geringen Zahl 
d e r P ferdeknochen aber auch  v on  dem der m itte la lte rlichen  Dörfer. Aus d e r T atsache indessen, 
d aß  in unserem  M aterial K n o ch en  von jed er K örperreg ion  d e r großleibigen T iere stam m en, auch 
von K örpergegenden (z. B. d is ta le r E x trem itä ten te il, H ufe, K lauen), wo sich  kein Fleisch be­
findet, un d  v on  Schafen viele H ornzapfen Vorkommen, die wie die vorherigen  ebenfalls zu den 
S chlachtabfällen  zählen, k an n  au f einen B ü rg er oder Adeligen geschlossen werden, der ein 
größeres H aus fü h rte  und in  d e r U m gebung v on  B uda möglicherweise G ü te r besaß, von wo er 
fü r  den H a n sb e d arf  Schlachtv ieh  hereinbrach te , das hier geschlachtet w urde.
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E R G E B N I S S E  D E R  M E T A L L U N T E R S U C H U N G
von
G Y . DUMA
Der im erw ähnten  B runnen, in der Burg von Buda gefundene gräulichschw arze M etallkrug 
m it Deckel zeigte an  der O berfläche stellenweise wie Gold g länzende Flecke, d ie  nach der e rs te n  
provisorischen K onservierung noch deutlicher hervortraten . D er K rug , der a u f G ru n d  der so n s ti­
gen äußeren M erkm ale zweifellos als Z inngegenstand angesprochen  werden ko n n te , wurde in 
d e r V oraussetzung, daß die golden glänzenden Teile die Ü berreste  der einstigen Vergoldung d es  
M etallkruges sind, als ein vergoldeter Z innkrug in  Evidenz g eh a lten .
1962 wurde der Z innkrug e iner endgültigen K onservierung unterzogen, so rg fä ltig  gereinigt, 
u n d  es bot sich die M öglichkeit zu r eingehenderen U ntersuchung.
Es erwies sich, daß die schw arze Schicht an  der O berfläche des Kruges eine angehaftete  
V erunreinigung ist, die durch gründliches A bw aschen b ese itig t wurde. N ach  dem  W aschen 
e rh ie lt die O berfläche des K ruges eine bei den Z innkrügen ungew ohnte  Farbe, u n d  die s te llen ­
weise bereits frü h er w ahrgenom m enen golden glänzenden, k leineren  Flecke w aren  k lar zu sehen. 
Ü berraschenderw eise waren diese Flecke, die erhalten  gebliebenen Spuren d e r verm uteten  
Vergoldung, an  den hervortre tenden , also der Abwetzung am  stärksten  ausgesetzten  Stellen 
des G egenstandes zu beobachten.
An der O berfläche des M etallkruges un ternahm en  wir vor u n d  nach dem W aschen m ik ro ­
skopische U ntersuchungen, die im  auffallenden L ich terfo lg ten . E s  stellte sich heraus, daß sich  
die golden glänzenden Teile im m er etwas tiefer befanden als d ie  Oberfläche des Kruges. D ie 
V ertiefungen sind verhältn ism äßig  scharf abgegrenzt, fleckenartig , ihr R an d  leich t gezackt 
(Abb. 75).Sie lassen sich von den wenigen silbergrauen F lecken an  der O berfläche des K ruges, 
die sich un ter dem  Mikroskop g u t sich tbar, aus parallel laufenden Eintiefungen zusam m ensetzen, 
g u t absondern. D iese letzteren sind  neuere Schädigungen an d e r  Oberfläche, h ab en  eine Form , 
die fü r die Reibungsschädigungen charak teristisch  ist, sie sind offenkundig  bei d e r H eraushebung 
des K ruges en tstanden  (Abb. 76). Die golden glänzenden F leck e  befinden sich  auch an b e ­
schädig ten  Stellen, doch sp rich t ih re  Form  v ielm ehr dafür, d a ß  sie von Schlägen herrühren. 
Im  überwiegenden Teil en ts tan d en  sie an der O berfläche des K ruges dadurch, daß  der K ru g  
infolge der Bewegung des W assers und des Schlam m es im B runnen  an andere  Gegenstände 
angeprallt war.
N ach der m ikroskopischen U ntersuchung schien es b eg rü n d e t, auch d ie  analytische 
U ntersuchung des M aterials des K ruges sowie die Überreste d e r  verm uteten  einstigen  Vergol­
dung, die der golden glänzenden Flecke, durchzuführen.
Z ur analytischen U ntersuchung  des Zinnkruges haben w ir d ie  O berflächenschicht m echa­
n isch  en tfern t u n d  danach sowohl vom  G rundstoff als auch v on  den golden glänzenden Teilen 
der Oberfläche sowie von der schw arzen O berflächenschicht P ro b e n  genommen.
Aus diesen P ro b en  führten  w ir zuerst h a lb q u an tita tiv e  spektrographische U ntersuchungen  
von inform ativem  C harakter du rch , danach bestim m ten  wir au s  dem  G rundsto ff des K ruges 
auch  q u an tita tiv  die Menge von Zinn und Blei.
Die zusam m engefaßten Ergebnisse der spek trog raph ischen  U ntersuchungen  sind in  
folgender Tabelle angegeben:
Ag Au Bi Cd Cr Cu Ni Pb Sb Sn Zn Si Fe
G ru n d s to ff .............. ( + ) 0 Sp 0 0 + 0 +  +  + Sp + + + Sp -f-
Oberflächonschicht . ( + ) 0 Sp 0 0 + 0 +  +  + Sp + + + Sp + -4-
»Goldene« Teile . . . ( + ) 0 Sp 0 0 + + + 0 +  +  + Sp + + U Sp + -4-
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A u f G rund  der spektrographischen  U ntersuchungen  kann festg este llt werden, daß  an der 
Oberfläche des K ruges n ic h t einmal S p u ren  von Gold Vorkommen, a n  den  golden glänzenden 
Stellen lä ß t  sich jedoch eine starke A nreicherung v on  K upfer beobach ten . Da w eder die für
Abb. 7b. D e r golden g lä n z e n d e  kleinere F le c k  an 
der O b e rflä c h e  des K ru g e s . M ikroskopische A u f­
nahm e irn  au ffallenden  L ic h t ,  0  =  1 m m
A bb . 76. Die n e u e rd in g s  en ts tan d en e  s ilberg raue  
B esch äd ig u n g  an  d e r  O berfläche d es K ruges. 
M ikroskopische A u fn a h m e  im  au ffa llenden  L ich t, 
0  =  1 m m
A b b . 77. T e ils tü ck  d e r  im  B ru n n e n  gefundenen K u p f e r ­
p la t te ,  <*_______ i =  10 mm
Gold gehaltene, noch d ie  schwarze S ch ich t der O berfläche von dem  G rundstoff abzusondern 
waren, erschienen die K om ponenten d es  G rundstoffes in allen drei F ällen  gleichförmig. Im  
V erlaufe der q u an tita tiv en  Analyse d es  G rundstoffes stellte es sich  heraus, daß der Zinnkrug 
Zinn n u r  bis zu 41,81%  en th ä lt, sein B leigehalt indessen sehr bedeu tend : 55,73% ist. D er M etall­
krug is t  daher eine B lei-Z innlegierung und  steh t in  ih rer Zusam m nsetzung dem  sog. Zinnlot
8 6
nahe. Infolge dieses hohen B leigehaltes war die L egierung gut s treck b ar, zugleich jedoch zur 
A ufbew ahrung von L ebensm itteln  unbrauchbar.
U n te r den M etallfunden des B runnens wurde au ch  eine s ta rk  beschädigte, poröse, stellen­
weise schwammige, größere M etallp la tte  von rö tlicher Farbe u nd  m etallenem  G lanz gefunden. 
Die an  einem kleineren, losgelösten S tü ck  der P la tte  (Abb. 77) du rchgeführte  spektrographische 
U ntersuchung  ergab, daß  diese aus K u p fe r besteht, d as  durch wenig Zinn, Blei u nd  Zink verun­
re in ig t ist.
E s kann  daher angenom m en w erden , daß sich an  der Oberfläche des aus Blei-Zinnlegierung 
gefertig ten  Kruges aus der K upferp la tte  in das B runnenw asser ge lang te  K upferionen ausgeschie­
den haben. U n ter B erücksichtigung des N orm alpoten tials der E lem en te  könnte d ie  M etallaus­
scheidung in  der R ich tu n g  K upfer —> Blei -> Z inn auch vor sich  gegangen sein , d a  sowohl 
das Blei als auch das Z inn etwas p o sitiv e r sind als d as  K upfer u n d  diese M etalle eine größere 
elektrolytische Lösungstension haben.
Am günstigsten  w ar die K upferausscheidung an  den beschädig ten  Stellen, wo am  Metall 
die Verschm utzungs- u n d  K orrosionsschichten an  d e r Oberfläche fehlten.
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DIE XYLOTOMISCHE UNTERSUCHUNG DER HOLZRESTE
VON
JÓ Z S E F  S T IE B E R
Von den aus d e r Schlam m schicht des B runnens eingesam m elten Holzresten gelang es, folgende 
B aum arten  zu bestim m en:
I . Astbruchstücke:
Quercus cf. petraea oder robur. T rauben- oder S tieleiche (10 A stteilstücke, 1 flaches 
A stteilstück)
-  C astanea cf. vesca. E delkastan ie (1 A stteilstück)
-  Corylus cf. avellana. Haselnuß (2 A stteilstücke)
-  Salix sp. Salweide (1 A st)
-  Acer sp. Ahorn (1 A st)
P runus cf. cerasus. Sauerkirschbaum  (1 Ast) 
cf. C rataegus sp. W eißdorn  (1 Ast)
- cf. E vonym us sp. P faffenhü tlein  (1 A st)
I I .  Bearbeitetes Holz:
cf. L arix  europaea. L ärch e  (1 formloses, größeres H olzstück)
Larix oder Picea. L ärche  oder F ichte (1 flache, gebogene H olzp latte , 3 B alkenbruch­
stücke)
Abies cf. alba. W eiß tanne (6 eckige Leisten, 5 flache Leisten, 2 halb runde L eisten , 
2 zylindrische S tangen, 1 grob geschnitzter, d ünner Stiel, 5 B alkenteilstücke, 1 formloses H o lz ­
stück. 22 St.)
Quercus. Eiche (2 F aßdauben , 1 gekeiltes L eistenstück)
Fagus cf. silvatica. R o tb u ch e  (1 B alkenbruchstück, 1 form loses H olzstück)
I I I .  Gedrechseltes Holz:
-  cf. L arix  oder Picea. L ärche oder F ic h te  (Kleiner K o p f aus Holz, A bb. 60: 2)
-  Acer pseudo-p la tanus. Bergahorn (H ölzerner Teller, A bb. 59:1; Holzschüsseln, A bb .
59: 9 10; H olzflasche, Abb. 60: 3)
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VERZEI CHNI S  DER BESTIMMTEN KE RNE  BZW. SAMEN
von
Z O L T Á N  ZSÁK
Obstarten:
H auspflaum e (Prunus domestica)
Süßkirsche (Pr. avium )
Sauerkirsche (Pr. cerasus)
W eichselkirsche (Pr. m ahaleb)
Schlehe (P r. spinosa)
Pfirsich (Pr. persica)
Aprikose (Pr. arm eniaca)
K ornelkirsche (Cornus mas)
W einstock (Vitis vinifera), Samen u n d  R ispenstiele 
W alderdbeere (F ragaria)
M aulbeerbaum  (Morus)
Apfel (Malus)
B irne (Pirus)
Melone (Cucumis melo)
W asserm elone (Colocynthis citrulius)
W alnuß (Juglans regia)
M andel (P runus com m unis)
Weitere Samen:
H irse, Teilfrucht des A horns, Gänsefuß (Chenopodium album ) und W indenknöterich  (Polygonum 
convolvulus), H anfsam en.
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